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M. 9Her Tarifſchlacht erſte Szenr.

Mit Beginn der erſten Leſung des Zolltarifs iſt geſtern im
Reichstag die erſte Szene vom erſten Akt der Schlacht um den
Wuchertarif zur Aufführung gelangt. Noch war es ein bloßes
Geplänkel; das ſchwere Geſchütz und die Maſſenangriffe werden
folgen. Die Beſetzung des Hauſes war nur mäßig; nament-
lich das Zentrum und die Rechte wieſen große Lücken auf. Da
gegen hatte ſich auf der Empore des Bundesrats ein ganzer
Schwarm von gewöhnlichen, geheimen, wirklichen und wirklichen
geheimen Räten und Exzellenzen eingefunden, über 70 an der
Zahl. Neben dem Reichskanzler ſaßen Poſadowsky und Schatz
ſekretär Thielmann, neben dem der bairiſche Finanzminiſter
Riedel Platz genommen hatte. Auch die anderen Bundesſtaaten
waren zahlreich vertreten.

Reichskanzler Bülow eröffnete den Reigen mit einer kurzen
Anſprache, die weder eine Begründung der Vorlage war noch
eine ſolche ſein ſollte. Nach etwa zehn Minuten war der Kanzler
mit ſeinen Ausführungen ſchon zu Ende. Seine Rede war aus
verbindlichen Unverbindlichkeiten zuſammengeſetzt und brachte
abſolut nichts Neues. Den Brotwucher begründete er in
wenigen Dutzenden von Worten mit der Not der Landwirt-
ſchaft. Jn der ganzen Vorlage dürfe man jedoch kein Abwenden
von der bisherigen Tarifpolitik erkennen. Dieſe kühne Behaup-
tung trug dem Kanzler einen Heiterkeitserfolg von der Linken
ein. Es war eine Einerſeits-Andererſeitsrede, wie wir ſie vom
gegenwärtigen Reichskanzler ſchon bis zum Uebermaß gewöhnt
ſind, und die Rechte machte ſich das Vergnügen, bei allen
Stellen, die auf einen ſtärkeren Schutz der Landwirtſchaft hin-
zielten, mit lauten Bravorufen einzufallen.

Nach dem Reichskanzler ſprach der Reichsſchatzſekretär Frhr.
von Thielmann. Er war ſelbſt, nachdem er vom Präſidenten
erſucht worden war auf die Rednertribüne zu gehen, nur
ſchwer verſtändlich. Er war der Anſicht, daß in dem famoſen
Wuchertarife alle Erwerbsſtände berückſichtigt worden ſeien.
Er ſprach auch von den ſozialdemokratiſchen Petitionen und
ſchien ſich darüber zu wundern, daß ſich Parteigenoſſinnen an
dem Petitionsſturm beteiligt haben. Schließlich gab er der
optimiſtiſchen Auffaſſung Raum, daß trotz der hohen Mindeſt-
ſätze Ausſicht auf das Zuſtandekommen von Handelsverträgen
vorhanden ſei.

Der erſte Redner aus dem Hauſe war ein konſervativer
Agrarier, Graf Schwerin-Löwitz, der Vorſitzende des
deutſchen Landwirtſchaftsrats, dem ja der von der Regierung
vorgelegte Wuchertarif noch nicht genügt und unter deſſen
Vorſitz die bekannten exorbitanten Mehrforderungen der Agrarier
beſchloſſen worden ſind. Graf Schwerin-Löwitz hielt eine lange
Rede, die aber im Grunde auch nichts weiter enthielt, als das
ſo oft geſungene Lied von der großen Not der Landwirtſchaft.

Die Gegner der erhöhten Zölle zieh er vaterlaydsloſer Ge-
ſinnung, da ſie das Ausland auf den Tarif-Entwurf gehetzt
hätten. Die erhöhten Agrarzölle verſuchte er mit der Er-
höhung verſchiedener Jnduſtriezölle zu rechtfertigen. So machen
es die Junker wie die Jnduſtriebarone. Sie bewilligen ſich
gegenſeitig die Zölle aus den Taſchen des arbeitenden Volkes.

i r
v 7 i

Der Reiſende aus Altrurien.
Roman von W. D. Howells.

Ueberſetzt von Wilhelm Swienty.

Jch muß bekennen, daß ich trotz aller Neugier, einen Altrurier
kennen zu lernen, mich nicht in ſonderlich gaſtfreundlicher Stim-
mung befand, als ſeine Ankunft mir ſchließlich durch den Brief
eines Freundes angezeigt wurde, der es übernommen hatte, den
Fremden bei uns einzuführen. Jhn im Hotel unterzubringen
machte ja weiter keine Mühe; ich brauchte nichts weiter zu thun,
als ein Zimmer für ihn zu beſtellen und den Clerk anzuweiſen,
kein Geld anzunehmen, falls er verſuchen ſollte, ſelbſt zu be-
zahlen. Aber ich war ſo vollſtändig verſenkt in meine Ge-
ſchichte, hatte mich ſo vollſtändig in die Handlung hineingelebt,
daß die Perſonen und Begebenheiten meine Gedanken fort-
während beſchäftigten und es mir ſehr ſchwer fiel, ſie eines
Gaſtes wegen daraus vertreiben zu müſſen.

Als er jedoch anlangte und ich ihm beim Verlaſſen des Eiſen-
bahnwagens die Hand reichte, fiel es mir keineswegs ſchwer,
zu ſagen, daß es mich freue, ihn zu ſehen. Jn der That, ich
freute mich. Auf den erſten Blick empfand ich faſt leidenſchaft-
liches Wohlwollen für den Fremden. Es machte mir nicht die
geringſte Mühe, ihn aus dem Trubel herauszufinden. Er ſah
ſo ganz anders aus, als alle die Amerikaner, die mit ihm den
Zug verließen, Mißmut und Langeweile auf den Geſichtern.

Er war nicht mehr ganz jung, etwa in den Jahren, die wir
die „beſten“ zu nennen pflegen, in denen unſere Mitmenſchen
ſo ſehr beſchäftigt ſind, Pläne für die Zukunft zu entwerfen,
daß ſie die Gegenwart vergeſſen. Er war mehr als mittelgroß,
ſchön gewachſen, und hielt ſich ſehr gerade. Sein Geſicht war
von der Sonne gebräunt, ſo weit man überhaupt etwas davon
ſah, denn ein dichter Bart bedeckte es faſt vollſtändig. Mein
Freund hatte mir geſchrieben, der Fremde erfreue ſich in ſeinem
Lande auch als Gelehrter eines großen Anſehens.
das nicht gewußt, dann wäre mir nie der Gedanke gekommen,
ihn für einen Studierten zu halten, ſo wenig ſchien er mir von
des Gedankens Bläſſe angekränkelt. Meine dargebotene Hand
drückte er mit ſolcher Gewalt, daß ich im ſtillen den Entſchluß

Hätte ich
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Dem Reichskanzler machte der Herr Graf einige Elogen und
verſtieg ſich dazu, die nichtsſagende Rede des Grafen Bülow
höher zu bewerten als die Reden des Grafen Laprivi, mit
denen dieſer Staatsmann die Politik der letzten 7 Jahre in-
auguriert hatte.

Nach dem Grafen beſtieg unſer Genoſſe Molkenbuhr die
Tribüne zu einer anderthalbſtündigen ausgezeichneten Rede
gegen den Brotwucher. Er ſah in dem Zolltarif-Entwurf den
vorläufigen Abſchluß der agrariſchen Entwicklung, die mit der
bekannten Berliner Tivoliverſammlung der Bündler und dem
Hoch auf Ahlwardt begonnen hat. Die Verſchuldung der
Bauern führte er auf die Ablöſungsſummen zurück, die dieſe
den Junkern einſt haben zahlen müſſen! Die Not der Land-
wirtſchaft reſultiere aus der Thatſache, daß dieſe ſich die Fort-
ſchritte der Technik nicht habe zu Nutzen machen können. Wenn
die deutſche Landwirtſchaft mit der amerikaniſchen nicht kon-
kurrieren kann, ſo liege das auch an der bei uns bedeutend
höheren Grundrente.

Sehr wirkſam bekämpfte Molkenbuhr die Legende, daß mit
hohen Lebensmittelzöllen hohe Löhne gleichen Schritt gehen
müſſen. Er wies nach, wie die Verteuerung des Brotes den
Arbeiter zwinge, ſich auf anderem Gebiete Entbehrungen auf-
zuerlegen, wie dadurch eine Unterkonſumtion an Jnduſtrie-Produtten eintrete, die wieder zu einem Rückgang der Löhne
führen müſſe. Ein großer Teil ſeiner Ausführungen war auch
dem Nachweis gewidmet, daß der Vergleich mit dem Schutz
zolllande Amerika, wo hohe Arbeiterlöhne gezahlt werden, nicht
paſſe. Die Schutzzölle haben dort zur Entwickelung der Truſts
geführt, die ungeheuren Naturſchätze haben aber bisher ein
Sinken der Löhne noch verhindert. Statt nun den deutſchen
Arbeiter durch Erhöhung der Lebenshaltung und des Bildungs-
niveaus gegen den amerikaniſchen konkurrenzfähig zu machen,
drücke man ſeine Lebenshaltung herab und ſuche ihn auch poli
tiſch zu knebeln. Molkenbuhr ſprach mit ungewöhnlicher Leb-
haftigkeit. Es wurde ihm überall aufmerkſam zugehärt unſere
Genoſſen ſpendeten ihm wiederholt lauten Beifall. Nach ſeiner
Rede wurde die Weiterberatung auf den heutigen Dienstag
vertagt.

Ob die Hoffnung des Präſidenten, die erſte Leſung des
Tarifs binnen wenigen Tagen zum Abſchluß zu bringen, ſich
erfüllen wird, ſteht noch ſehr dahin. Heute wird als erſter
Zentrumsredner Herr Spahn ſprechen ihm folgen vorausſicht-
lich Eugen Richter und ein Redner der Freikonſervativen. Ob
Bebel heute noch zum Wort kommen wird, iſt fraglich. Jn
Abgeordnetenkreiſen munkelt man von gewiſſen Kniffen, die von
den Zollwucherern mit Hilfe der Geſchäftsordnung angewendet
werden ſollen, um die Beratungen abzukürzen. Welche Mittel
die Herren aber auch ausbaldowern mögen, die Oppoſition
wird Wege zu finden wiſſen, den Schlag zu parieren.

Tagesgeſchichte.
Halle 3. Dezember.

Die Hunnenbriefprozeſſe gegen den Vorwärts.
Am Montag ſind in Berlin vor der ſiebenten Strafkammer

dortigen Landgerichts drei Hunnenbriefprozeſſe gegen den

S r T
des

S

peäition

cent
Geiststr. 21. hof part. r

Vorwärts zur Verhandlung gekommen. Angeklagt waren die
Vorwärts-Redakteure Robert Schmidt, Wilhelm Schröder
und Paul John. Jn der von dem früheren Reichstags-
abgeordneten Robert Schmidt verantwortlich gezeichneten
Nummer 2683 des Vorwärts vom 5. Dezember 1900 war ein
Artikel mit der Spitzmarke: „Geradezu viehiſche Beſtialitäten“
enthalten. Jn dieſem wird über Greuelſzenen im Kriege gegen
China berichtet. Am Schluſſe des Artikels heißt es u. a.: „Die
Ruſſen haben zweifellos am entſetzlichſten gehauſt aber auch
die übrigen Nationen haben ein ſehr ſummariſches Verfahren
beliebt. So berichtet ein Korreſpondent, welcher Kettelers
Kolonne nach Paotingfu begleitete, daß den Boxern gegenüber
ungewöhnliche Methoden angewendet würden. Drei Tag
märſche von Peking entfernt, kam die Kolonne in ein Dorf, wo
ein zum Katholizismus bekehrter chineſiſcher Knabe angab, daß
im Dorſe Boxer wohnten. Er führte die Truppen zu ge-
wiſſen Wohnungen und bezeichnete 22 Perſonen als Boxer und
4 davon als Anführer. Auf ſeine Anzeige allein wurde ſofort
das Todesurteil ansgeſprochen. Generalmajor von Ketteler iſt
derſelbe Offizicr, der als Lagerkommandant von Tientſin den
Befehl erließ, nach dem die Briefſchreiber dafür beſtraft werden
ollten, wenn die Briefempfänger von dem Jnhalt der Brieſe
etwas an die Oeffentlichkeit gelangen ließen.“ Dieſes Artikels
wegen ſtellte Generalmajor von Ketteler Strafantrag wegen
Beleidigung. Jn den von Paul John gezeichneten Nummern
9 und 10 und in der von Wilhelm Schröder gezeichneten
Nummer 44 des Vorwärts pro 1901 ſind ſogenannte Hunnen-
briefe abgeoruckt. Jn dieſen wird über Greuelſzenen ſchlimmſter
Art berichtet, die von deutſchen Soldaten in China begangen
ſein ollen. Aus Anlaß des Abdrucks dieſer Briefe hatte das
preubiſche Kriegsminiſterium wegen Beleidigung des Oſtaſiatiſchen
Expeditionskorps Strafantrag geſtellt. Es waren u. a. General-
major von Ketteler und Oberleutnant Freiherr von Stolzenberg
als Zeugen geladen. Die Verteidigung hatten übernommen:

Abgeordneter Rechtsanwalt Wolfgang Heine für Schmidt, Ab-
geordneter Rechtsanwalt Haaſe- Königsberg i. Pr. für John und
Rechtsanwalt Hermann Freudenthal für Schröder.

Das Ergebnis der Verhandlung war, daß Rob. Schmidt
wegen Beleidigung des Generalmajors v. Ketteler
zu ſechs Monaten, Genoſſe John zu ſieben Monaten Ge-
fängnis verurteilt wurden. Der Staatsanwalt hatte
3 und 4 Monate beantragt. Auf die Verhandlungen
wird noch ausführlicher zurückgekommen werden.

Jn Oberſchlefien macht man das ſo
Die Verhandlung gegen Genoſſen Haaſe wegen Meineides

hat die oberſchleſiſche Juſtiz- und Polizeipraxis in ihrem vollen
Glanze gezeigt. Der ruſſiſche Knutengeiſt hat die deutſche
Juſtiz an der Oſtgrenze des Reiches ſtark infiziert. Der
Beuthener Prozeß, der allerdings, wie ſchon geſtern kurz mit-
geteilt, mit der Freiſprechung Haaſes endete, hat das zur Ge-
nüge bewieſen.

Um eine Handlung, die im ſchlimmſten Fall mit einer ge-
ringen Geldſtrafe zu ſühnen war, wegen unerlaubten Zettel-
anklebens, wird ein umſtändliches Unterſuchungsverfahren ein-
geleitet gegen Unbekannt, weil man zunächſt keinen Thäter

faßte, in Zukunft die Begrüßungen auf weniger muskulöſe
Methoden zu beſchränken.

„Geben Sie mir, bitte, Jhr Gepäck,“ ſagte ich, wie wir das
zu thun pflegen, wenn wir jemanden an der Bahn abholen,
und er belud mich auch ſofort mit einem ziemlich ſchweren
Handkoffer. Dabei lächelte er, als mache ihm das großes Ver
gnügen. „Haben Sie Gepäckſcheine bekommen frug ich.

„Ja,“ ſagte er in gutem Engliſch, doch mit einem mir frem-
den Accent, „ich habe zwei gekauft.“ Er reichte ſie mir und ich
gab ſie unſerem Hausdiener, der ein Stückchen Weges weiter
mit dem Gepäckkarren hielt. Dann ſchlug ich ihm vor, die
Viertelmeile nach dem Hotel quer über die Wieſe zu Fuß zurück-

Wir machten uns auf den Weg, doch ſtand der Alt-
rurier plötzlich ſtill und ſah über ſeine Schulter zurück.

„O, Sie können unbeſorgt ſein, der Hoteldiener wird Jhr
Gepäck ſchon beſorgen“, ſagte ich. „Wenn wir ankommen, ſteht's
ſchon in Jhrem Zimmer.“

„Doch der Mann muß die Koffer allein aufladen“, ſagte der
Altrurier.

„Ja doch; das macht er immer. Es iſt ein ſtrammer junger
Burſche. Er wird's ſchon machen. Sie brauchen nicht
Jch hatte keine Zeit, den Satz zu vollenden. Schon war er
nach dem Bahnhofe zurückgeeilt, und ich mußte ärgerlich zu
ſehen, wie er dem Diener einen Koffer nach dem anderen in
den Wagen ſchieben half; einige kleinere Stücke hob er allein
hinauf, und er hörte nicht eher auf, bis das ganze Gepäck, das
aus dem Eiſenbahnwagen ausgeladen worden war, ſich auf dem
Gepäckkarren befand.

Jch ſtand da, ſprachlos vor Erſtaunen über dieſe Ueberſpannt-
heiten des Altruriers, ſo daß ich ſelbſt den ſchweren Handkoffer
hinzuſtellen vergaß und ich ſtand nicht allein erſtaunt da. Alle
Leute, die mit dein Zuge angekommen waren, ſahen ſich das
Schauſpiel an. Eine Anzahl von Ankömmlingen fuhr an mir
auf einem Omnibus vorbei, und eine Dame, die ihren Mann
am Bahnhofe abgeholt hatte und infolgedeſſen r guter Laune
war, rief mir fröhlich zu: „Jhr Freund macht ſich wohl gern
Bewegung

„Kann ſein,“ erwiderte ich trocken; ich war ſo verwirrt, daß
mir die witzige Erwiderung, die hier am Platze geweſen wäre,
abſolut nicht fnſgi wollte. Es war mir jedoch unmöglich,
den Altrurier zu ſchelten, als er nun zurückkehrte; er war nicht

im mindeſten erhitzt von ſeinem Streiche mit dem Gepäck oder
gar ärgerlich, vielmehr lächelte er ernſt.

„Wiſſen Sie,“ ſagte er, „es kam mir faſt vor, als habe ſich
der Mann geſchämt, weil ich ihm half. Das wird ihm doch
nicht etwa einen Tadel zuziehen? Jch hätte aber auch daran
denken ſollen

„Jch vermute, wir werden ihn darüber leicht beruhigen
können. Mir ſcheint, er war mehr erſtaunt als ungehalten.
Doch jetzt müſſen wir etwas eilen; Jhr Zug hatte eine halbe
Stunde Verſpätung, und ſind wir nicht pünktlich, müſſen wir
es uns gefallen laſſen, wenn das Eſſen nicht ſo gut ausfällt.“

„Wieſo frug der Altrurier.
„Wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt,“ erwiderte ich ausweichend,

„das iſt ſo Menſchenart.“
„Was ſie ſagen erwiderte er und ſah mich an, wie einer,

der glaubt, daß man ihn foppen wolle.
„Es iſt nun mal ſo,“ ſagte ich, beeilte mich jedoch hinzu

zufügen: „Außerdem will ich Jhnen nach dem Eſſen noch die
Landſchaft zeigen. Jch denke, ſie werden Jhre Freude daran
haben.“ Jch wußte, daß er heute morgen in Boſton mit dem
Dampfer angekommen war, und ich hielt es für die höchſte
Zeit, ihn zu fragen „Nun, was ſagen Sie zu Amerikahätte ihm freilich dieſe Frage ſchon vorlegen ſollen, als er dem
Bahnwagen entſtieg.

„O,“ ſagte er, „es intereſſiert mich ſehr;“ ich glaubte zu be
merken daß er ſich einigermaßen r auferlegte.
„Da es das am meiſten fortgeſchrittene Land ſeiner Zeit iſt,
bin ich immer neugierig geweſen, es zu ſehen.“
Der letzte Satz riß mich wieder aus meiner Verwirrung und
ich ſagte etwas ſelbſtbewußt: „Unſer Syſtem der Gepäckbeförde
rung finden Sie doch ſicher bewundernswürdig Jch ſagte
dies, weil es bei uns Gewohnheit iſt, unſer r
den Fremden zu preiſen, wenigſtens eine Gewohnheit iſt's ſtets
geweſen. „Nebenbei geſagt,“ wagte ich hinzuzufügen, „ich ver-
mute, Sie wollten ſagen, daß Sie zwei Gepäckſcheine mitge-
bracht haben, als ich Sie eben am Bahnhofe danach frug.
Sagten Sie nicht, Sie hätten ſich zwei Scheine gekauft
„Allerdings,“ gab der Altrurier zurück, „ich habe für jeden
in Boſton einen halben Dollar bezahlt. Die anderen haben's
auch ſo gemacht,“ fügte er hinzu, als er mein Erſtaunen be-
merkte. „Jſt das hier nicht Sitte

„Glücklicherweiſe nicht, wenigſtens auf den meiſten unſerer
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Wenigſtens gilt das ſonſt als die Vorausſetzung eines
erfahrens gen Unbekannt. Man pflegt auch ſonſt im Reiche

nicht gegen Ünbekannt zu prozeſſieren, wenn es ſich um ſolche
Vappalien handelt. Man darf allerdings nicht überſehen, daß
dieſe Vappalie zuſammenhing mit ſozialiſtiſcher Propaganda,
mit der gefürchteten Maifeier, und in Oberſchleſien ſcheint man
noch des Glaubens zu leben, daß einige polizeiliche Nadelſtiche
dieſe gefürchtete Propaganda ausrotten könnten.

Eigentlich hatte man Verdacht auf eine Perſon die Ver-
dachtsgründe reichten aber anſcheinend nicht aus zur Verfol-
gung und der Verdächtige ſelbſt hat nicht nötig, ſich weiter zu
belaſten, wenn man ihn als ſolchen befragt.

Aber der Zeuge muß ausſagen!
Zwar: wir leben nicht mehr in den Zeiten der eiſernen

Jungfrau und der Daumenſchrauben; deshalb hat auch ein
Zeuge das Recht, die Ausſage zu verweigern wenn er durch
ſein Zeugnis ſich ſelbſt beſchuldigen müßte und deshalb ſchreibt
auch vor allen Dingen das Geſetz vor:

Strafprozeßordnung 8 56: „Unbeeidigt ſind zu vernehmen:
3. Perſonen, welche hinſichtlich der den Gegenſtand der

Unterſuchung bildenden That als Teilnehmer, Begünſtiger
oder Hehler verdächtig oder bereits verurteilt ſind.“
Haaſe war nun in dem Strafverfahren gegen Unbekannt wegen

Zettelankleben der Teilnahme verdächtig, wie von der Verteidi-
gung aus den Akten nachgewieſen worden dennoch wurde er
entgegen den klaren bindenden Geſetzesvorſchriften vereidigt.
Dem Verdächtigen wird die verfängliche, in ihrer Tragweite
kaum zu überſehende Frage vorgelegt, ob er zu den unbekannten
Thätern irgend welche Beziehungen gehabt habe und nachdem
er dies verneint, wird der der That Verdächtige, ohne daß man
ihn auf den möglichen Widerſpruch in dieſer Ausſage und den
Vermutungen der Akten hingewieſen, ohne weiteres vereidigt.
Daß dem in gerichtlichen Dingen unerfahrenen Manne dann,
nachdem ihm eingefallen, daß er doch einmal mit jemand ge-
ſprochen hat, der an dem Zettelankleben beteiligt ſein könnte,
Zweifel kommen an der Richtigkeit ſeiner Ausſage und er ſich
ſoſort korrigiert, ſpricht nur für ſeine Gewiſſenhaftigkeit und

ſtand, in den man ihn durch das geſetzwidrige
9
u.

kennzeichnet den Zu
Verfahren gebracht

Und darauf baut ſich dann ein Meineidsprozeß gegen den in
ſolche Zwangslage Gebrachten auf! Dafür muß ein Mann die
Pein über ſich ergehen laſſen, unter der Anklage eines Ver-
brechens monatelang in Unterſuchungshaft zu ſitzen!

Aber, das machen wir hier ſo!“ erklärt der Unterſuchungs-
richter dem Verteidiger, der dieſes Verfahren rügt.

Jn Oberfchleſien macht man das ſo!
Nimmt man dazu die Behandlung des Angeſchuldigten in der

Unterſuchungshaft, der mit zwei alten Verbrechern zuſammen
geſperrt wird, der erklärt, daß er beſchimpft worden, daß ihm
der Aufſeher mit dem Finger in den Mund gefahren nimmt
man dazu das Auftreten des Gerichtsvorſitzenden gegen „die
Golde“, die „Perſon“, die in der Verhandlung als Zuhörerin
anweſend war, ſo hat man ein Kulturbild von unvergleichlich
plaſtiſcher Wirkung
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Der freche BVebel und Wilhelm J. Der Vorwärts
bringt aus dem jetzt zur Veröffentlichung gelangten Briefwechſel
Bismarcks eine Stelle, die eine charakteriſtiſche Aeußerung des
alten Wilhelm über die ungenügende Härte des Sozia-
liſten-Geſetzes enthält.
1884:

„Was ſoll aus der Beſſerung der Zuſtände auf die Dauer
werden, wenn, wie Madai mir heute meldete, der ausgewie-
ſene Stadt Verordnete aus Berlin N. N. ſich ſo zu ſagen an
den Thoren Berlins als Cigarren- Händler etabliert, wenn
BVebel aus Wien ausgewieſen wird und er bei uns in dem
Reichstag fitzt und ſeine frechen Reden halten darf
Das zeigt meiner Anſicht nach, daß das Ausweiſungs-Geſetz
nicht wirken kann, wenn ſolche Exempel vorkommen! und ob
darin etwas geſchehen, das notwendig

Dieſer Stoßſeufzer Wilhelm I. beweiſt, daß er niemals über
jene Wachtmeiſter- Auffaſſung hinausgekommen iſt, die ihm einſt
in einem lichten Augenblick ſein königlicher Bruder zubilligte.

Wilhelm I. blieb jener Prinz von Preußen, der mit der
Politik des Standrechts große politiſche Bewegungen erdroſſeln
zu können rühmte

Nun, Wilhelm I. iſt tot, und der freche Bebel ſteht an der
Spitze der ſtärkſten Partei des Deutſchen Reiches.

Ein neuer Markſtein in der Geſchichte deutſcher
Geiſtesfreiheit. Der Verſetzung Tolſtois in Anklagezuſtand
durch einen eifrigen deutſchen Staatsanwalt reiht ſich jetzt eine

Wilhelm I. ſchrieb am 30. Dezember

andere Heldenthat der aufgeklärten deutſchen Regierung an:
Unſer öfſtreichiſches Bruderblatt, die Wiener Arbeiter-
Zeitung, iſt nach einer vor kurzem erfolgten Bekanntmachung
des Reichsanzeigers in Deutſchland auf 2 Jahre verboten
worden.

Linie Die S ne werden ausgegeben, als Garantie,
daß das Gepäck richtig befördert wurde. Das Syſtem funktio-
o vo eoerginoniert l lt zeichnet.
„Trotzdem bin ich froh, daß ich dem Expedienten etwas be

zahlt habe,“ ſagte der Altruri der arme Mann ſah ganz ab-
gerackert au Er ſchien mehrere hundert Gepäckſtücke unter
Aufſicht zu haben. Uebrigens hat der ſich nicht gewundert, als
ich ihm die Koffer auf die Karre heben halb. Jch muß Jhnen
geſtehen, daß die Aermlichkeit des Bahnhofgebäudes, die ordi-
nären Wartezimmer, der Mangel an Bequemlichkeit, wie über-
haupt das gedrückte, ſchmutzige Ausſehen des Ganzen einen
ſchlechten Eindruck auf mich gemacht hat.“

h e 2 e„Jch weiß,“ mutzte ich zugeben, „es iſt eine Schande; doch Sie
werde der ganzen Stadt kein ſo ſchlechtes Bahnhofsgebäude

„Ah, dann vermute ich,“ ſagte der Altrurier, „gerade dieſe
Geſellſchaft iſt zu arm, mehr Gepäckexpedienten anzuſtellen und
neue Gebäude zu bauen; ſie ſchienen alle mehr oder weniger
ſchäbig zu ſein.

„Nein, nein, es iſt eine der reichſten Geſellſchaften des Lan-
des,“ mußte ich bekennen. „Jhre Aktien ſtehen guf 180. Doch
ich fürchte ernſtlich, wir kommen zu ſpät zum Eſſen, wenn wir
nicht etwas mehr ausſchreiten,“ brach ich ab, obwohl es mir
ganz angenehm war, etwas ſpäter zu kommen, um dem Hotel-
diener erſt Zeit zum Abladen des Gepäckes zu laſſen. Jch be-
fürchtete einen weiteren Ausbruch thätiger Teilnahme meines
ſonderbaren Freundes; zwar, um es zu geſtehen, mir ſelbſt
hatten die Hoteldiener ſchon oft leid gethan, doch ich hatte nie
daran gedacht, ihnen beim Auf- und Abladen der ſchweren
Koffer zu helfen.

Vom Hotel war der Altrurier entzückt, und in der That, es
ſah wirklich ſehr hübſch aus mit den groß angelegten Kolonna-
den voll von gutgekleideten Gäſten und den grünen Raſenplätzen,
auf denen Kinder ſpielten. Jch führte meinen Begleiter nach
dem Zimmer, das ich für ihn beſtellt hatte. Es lag direkt
neben dem meinigen. Es war einfach möbliert, machte jedoch
mit den weißgetünchten Wänden, ſeinen ſchönen Teppichen und
dem friſchen Linnen einen recht netten Eindruck. Jch riß das
Fenſter auf und hieß ihn einen Blick hinaus thun. Die leuch-
tende Abendſonne vergoldete mit ihren Strahlen die hohen
Berge, an deren Abhängen die Fluten des Sees zwiſchen dem
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Der ſigrige Reiéstassadga.ordaete Kummergerichtsrat a. ſg Müller chaumburgLippe) iſt Montag
plötzlich infolge Blutſturzes geſtorben.

Nationalſoziale Fieberphantaſien. Folgender Herzens-
erguß iſt in der neueſten Nummer der Hilfe zu finden

„Es ſcheint, als ſei es gelungen, den Kaiſer zu überzeugen,
daß der Zolltarif unvermeidlich ſei. Die Parteien der
Linken ſind blind geweſen, als die Flotte auf der Tagesord-
nung ſtand. Damals hätten ſie ihre Verbindung mit der Krone
herſtellen (d. h. die Flotte bewilligen) müſſen. Nun kommen
die Folgen des unbeſchreiblich großen Fehlers, den Eugen
Richter und Auer zu verantworten haben. Wenn der Kaiſer
wirklich endgiltig an freieren Handelsverträgen verzweifeln
ſollte, dann rettet keine Agitation Deutſchland aus der Hand
der Agrarier, denn Demokratie ohne Kaiſertum iſt dazu zu
ſchwach.“

Die „Erben der Sozialdemokratie ſcheinen ſich gar nicht
bewußt zu werden, wie wenig Rückgrat dieſe Verbeugung vor
dem Throne verrät.

Der dörfervernichtende Militarismus. Aus Oberheſſen
wird berichtet: Die ſchon ſeit Frühjahr kurſierende Nachricht,
daß für das 18. Armeekorps ein Truppenübungsplatz im nörd-
lichen Oberheſſen hergerichtet würde, ſcheint ſich zu befſtätigen.
Dem Bürgermeiſter von Wormertshauſen iſt vom Landratsamt
in Marburg mitgeteilt worden, daß Wormertshauſen im Kreiſe
Marburg und Rüddingshauſen im Kreiſe Gießen wahrſchein-
lich vom Erdboden verſchwinden müßten. Beide Orte liegen
in der Mitte des von den Orten Deckenbach, Roßberg, Weiters-
hain und der Bahnlinie Grünberg-Londorf-Lollar umgrenzten
Gebiets, das zum Uebungsplatz auserſehen iſt.

Penſioniert wurden in der deutſchen Armee vom 1. Oktober
bis 15. November: 3 Generalleutnants, 8 Generalmajore,
4 Oberſte, 1 Oberſtleutnant, 11 Majore, 22 Hauptleute,
6 Oberleutnants, 9 Leutnants. Summa 64. Koſten pro Jahr
ca. 240000 Mark.

Ohne Penſion wurden verabſchiedet 3 preußiſche Leutnants,
1 ſächſiſcher und 1 württembergiſcher. Ohne Penſion zur Re-
ſerve und Landwehr übergeführt wurden 4 preußiſche Ober-
leutnants, 10 preußiſche Leutnants, 1 württembergiſcher und
1 ſächſiſcher Leutnant. Der Geſamtabgang an aktiven Offi-
zieren beträgt ſomit im oben angegebenen Zeitraum 85.

Von den Penſionierten treffen auf Preußen 7 Generalmajore,
3 Oberſte, 1 Oberſtleutnant, 8 Majore, 11 Hauptleute, 5 Ober-
leutnants, 6 Leutnants. Summa 41.

rrrSSSESSJ
Ausland.

Oeſtreich. Jmmer noch anti- preußiſche Demon-
ſtrationen. Sonntag wurde in Lemberg eine Verſammlung
abgehalten, die nahezu von tauſend polniſchen Frauen beſucht
war. Die Verſammlung beſchloß, in auswärtigen Blättern
einen Proteſt gegen die Mißhandlung polniſcher Kinder und
ihrer Mütter in Preußen zu veröffentlichen.

Belgien. Studentenkrawalle. Sonntag abend kam
es zwiſchen katholiſchen und liberalen Studenten zum Zu-
ſammenſtoß, wobei ein Student tödlich verletzt wurde.

Jtalien. Der Fall „Stieteneron“ im Parla-
ment. Der Herr Rittmeiſter a. D. und Ritter hoher
Orden e. von Stietencron, wegen deſſen übrigens
gegen unſer Volksblatt ein Strafverfahren ein-
geleitet iſt, hatte bekanntlich „in der Notwehr“ einen armen
Teufel von italieniſchen Arbeiter erſchoſſen und war von den
Richtern des Kriegsgerichts, ſeinem Kameraden und Standes-
genoſſen wider Erwarten freigeſprochen worden. Jn der
italieniſchen Kammer wünſchte nun der Abgeordnete Alexio zu
wiſſen, ob und welche Vorſtellungen bei der deutſchen Regie-
rung anläßlich der Führung und des Ausganges des Prozeſſes
gegen den Baron Stietencron aus Niederweiler in Lothringen
gemacht ſeien, der einen italieniſchen Arbeiter getötet habe.
Unterſtaatsſekretär des Aeußern Baccelli erwidert, ſo wenig
die italieniſche Regierung die Einmiſchung eines anderen
Staates in die Rechtſprechung der italieniſchen Gerichte zulaſſe,
ſo wenig könne man hier Urteile der deutſchen Gerichte einer
Beſprechung unterziehen. Der Miniſter des Aeußern habe
alles gethan, was er konnte, um den Erben des Opfers zur
Eintreibung einer Entſchädigungsſumme das Armenrecht zu
verſchaffen. Die bezüglichen Verhandlungen ſeien noch nicht
abgeſchloſſen.

Rußland. Studentenunruhen in Ausſicht. Die
ruſſiſche Regierung hat es wieder einmal bewieſen, daß ſie nicht
9 n z I irror- Tahhr o r doWort hält. Als vor einem Jahre die Regierung nach der Hin-

emonſtranten auf dem Kajaner Platz
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in Petersburg unter dem Druck der Arbeiterdemonſtrationen
und aus Angſt vor der öffentlichen Meinung Weſt Europas

de n Ivon „Herzensgüte“ und „Fürforge“ zu ſtammeln begann da

dunklen Baummeer, das ckte, ſilbern hervor-
chimme

„Ja“, ſtimmte ich beſcheiden bei. „Nicht wahr, das iſt wirk
lich prächtig.“ Er lehnte hingeriſſen am Fenſter, und ich glaubte
gut zu thun, wenn ich ſagte: „Doch jetzt kann ich Jhnen nicht
viel Zeit zum Abſchütteln des Reiſeſtaubes laſſen um acht Uhr
wird der Sveiſeſaal geſchloſſen wir hab

„Jch bin in einem Augenblick fertig,“ ſa
giltig ſeinen Rock ablegte.

Jch wartete ungeduldig am Fuße der Treppe und ſah über
die Fragen, die ich an den Lippen und in den Augen meiner
Bekannten bemerkte, gefliſſentlich hinweg. Die Kunde von dem
Betragen meines Freundes am Bahnhofe ſchien ſich bereits
über den ganzen Ort verbreitet zu haben: jederman wollte
wiſſen, wer er war. Jch antwortete einfach, es ſei ein Reiſen-
der aus Altrurien: manchmal ging ich etwas weiter und fügte
hinzu, die Altrurier ſeien etwas eigentümlich.

Schneller als ich erwartet hatte, erſchien mein Freund. Jch
hatte eine kleine Genugthuung fur die Unannehmlichkeiten, die
ich ſeinetwegen auszuhalten gehabt. Er hatte ſeine Kleider ge-
wechſelt und ſah wirklich gut aus. Jch bin überzeugt, die
Damen hielten ihn für elegant. Sie folgten ihm mit den
Augen als wir in das Speiſezimmer eintraten, und ich war
faſt ſtolz, ihn zu begleiten, als ob ich irgendwie Anteil hätte
an der Bewunderung, die ihm zu Teil wurde. Der Altrurier
ſchien über den Oberkellner betroffen zu ſein, der uns unſere
Plätze anwies. Während wir auf unſer Eſſen warteten, fand
ich Gelegenheit, ihm auseinander zu ſetzen, daß der Oberkellner
eigentlich ein Student der Theologie ſei, der hier ſeine Sommer-
ferien zubringe. Das ſchien meinen Freund ſo zu intereſſieren,
daß ich fortfuhr ihm zu exzählen, daß mehrere von den Kellne
rinnen, die dort unterthänig der Vefehle der Gäſte harrten,
im Winter Landſchullehrerinnen ſeien.

„Ah, ſo iſt's recht, ſo ſoll's ſein,“ ſagte er „das iſt's, was
ich in Amerika anzutreſfen erwartete.“

„Ja“ erwiderte ich, in meiner nationalen Eitelkeit geſchmei-
chelt, „wenn Amerika irgend etwas bedeutet, ſo bedeutet es

n EDil
gte er, indem er gleich

khrung der Arbeit und Anerkennung des Wertes der Perſön-
lichkeit in jedem Falle. Jch hoffe, Sie bleiben recht lange bei
uns. Wir freuen uns über die Reiſenden, die den Geiſt unſerer

Jm allge-Einrichtungen richtig zu interpretieren verſtehen.

h

den Polizeipoſten längs der

wollte ſie damit bloß die Liberalen beſchwindeln, indem ſie ihnen
Reformen verſprach. Und der Schwindel gelang ihr auch
glänzend. Nur die ruſſiſche Sozialdemokratie beurteilte die
Situation richtig und behauptete, daß die Reformen auf eine
geringfügige Aenderung in der Stundeneinteilung der Vor
leſungen ſich beſchränken werden und darauf, daß die offene
Spionage an den Univerſitäten durch geheime erſetzt werde.
Der größte Teil der Studentenſchaſt gab ſich mit den Ver-
ſprechungen der Regierung und mit der winzigen Verbeſſerung
in der Behandlung derjenigen Studenten, welche in das Militär
eingereiht wurden, zufrieden. Nun ſind ſchon mehrere Monate
verſtrichen, und ſtatt der verſprochenen Reformen haben wir
nur eine Reihe neuer Beſchränkungen. So iſt die Zulaſſung
der jüdiſchen Jugend nicht nur zu den Univerſitäten ſondern
auch zu den mittleren Schulen, wie Gymnaſien 2e., bedeutend
erſchwert worden; ja, es ſind ihnen faſt gänzlich die Thüren
verſchloſſen worden. Nun iſt es jetzt auch für die Mehrheit
der Studenten klar, daß man von der Regierung nur durch
fortgeſetzten ſtarken Druck wirkliche Reformen erlangen kann.
Und ſo ſehen wir, daß unter der Studentenſchaft aller Orte
die Unruhe in der letzten Zeit immer mehr zunimmt. Ueber-
all bereiten ſich die Studenten zum neuen Kampfe gegen die
Regierung vor.

So haben die Petersburger Studenten eine Proklamation
verbreitet, in der ſie die Heuchelei der zariſchen Regierung auf
decken und folgende Forderungen aufſtellen: Die Wiederauf
nahme in die Univerſität aller infolge der vorjährigen Unruhen
aus geſchloſſenen ſowie der in das Militär eingereihten Kame
raden; freier Zutritt zu den Univerſitäten und allen anderen
Lehranſtalten aller, ohne Unterſchied von Nationalität, Religion
und Geſchlecht; Abſchaffung aller Einſchränkungen in der freien
Wahl der Univerſität und die Gewährung an die Semſtwos
und die ſtädtiſchen Gemeinderäte des Rechts der freien Be-
ratung der Schulangelegenheiten. Jn Charkow verbreiteten die
Studenten und die Schüler des Veterinärinſtituts am Anfang
dieſes Semeſters Flugblätter, die von einem „von der Höhe des
Throns an der ruſſiſchen Geſellſchaft und den Studenten be-
gangenen Schwindel“ ſprechen und auf die Notwendigkeit
hinweiſen, den Kampf zu erneuern. Der „Rat des Studenten-
bundes“ in Kiew, der im Vorjahre das erſte Signal zum
Kampfe gab, betont die Notwendigkeit, den ſtudentiſchen Kampf
mit dem allgemeinen politiſchen Kampfe zu vereinigen. Jn
ſeiner Proklamation heißt es: „Die Studentenſchaft erinnert
ſich zu gut an den Verlauf der ſoeben beendeten Bewegung;
ſie hat es wohl im Gedächtnis behalten, wodurch von der Regierung
das Verſprechen der Zugeſtändniſſe erlangt wurde, wodurch alſo
von ihr die Ausführung dieſer Verſprechungen erwirkt werden
kann Die Erfahrung der früheren Bewegung zeigt
uns, daß die ſtudentiſche Bewegung nur dann ein Ergebnis
erzielt, wenn ſich ihr alle oppoſitionellen Elemente der Geſell-
ſchaft anſchließen. Am 11./24. Oktober fand in der Univerſität
Kiew eine Zuſammenkunft von 800 Studenten ſtatt Es
wurden die Forderungen der Wiederaufnahme der zum Militär-
dienſt abgeſchickten Studenten und die Beſeitigung der Ein-
ſchränkungen der Aufnahme der Juden in die Univerſität be-
raten.

Alle dieſe Symptome laſſen vermuten, daß auch in dieſem
Schuljahr die Studentenunruhen bedeutende Dimenſionen an-
nehmen werden. Die Sozialdemokraten werden ihrerſeits Sorge
tragen, um rechtzeitig die politiſchen Forderungen der Studenten
zu unterſtützen und ſo auf die ruſſiſche Regierung einen größeren
Druck auszuüben.

Aſien. Unruhen in der portugieſiſchen Kolonie
Goa (Vorderindien). Das Kanonenboot „Dil“, welches nach
Oſtafrika unterwegs war, hat in Aden den telegraphiſchen Be-
fehl erhalten, ſofort nach Goa W gehen, wo ein Aufruhr be-
fürchtet wird. Der Kreuzer „S. Gabriel“ iſt zur Reiſe nach
dem gleichen Beſtimmungsort ausgerüſtet worden und liegt zur
Abfahrt im Hafen von Liſſabon bereit. Anlaß zu dieſen Ver-
fügungen iſt ein Bericht des Gouverneurs von Goa an das
Marineminiſterium, daß wegen durch ihn vorgenommener Rang-
erhöhungen unter den Truppen Unzufriedenheit entſtanden und
eine Meuterei zu befürchten ſei. Nach ſpäteren Meldungen ſoll
ſich ein Häuptling gegen die Lokalregierung in Goa erhoben
haben. Die Offiziere eines Eingeborenentruppenteils ſollen da-
bei kompromittiert ſein.

Vom Kriege in Südafrika
Ueber die Verteilung der engliſchen Truppen in Süd-

afrika wurde den Times aus Pretoria am 28. November ge-
ſchrieben:

Zwölf Abteilungen operieren zwiſchen der Delagoa und der
Natal Eiſenbahn. Jm weſtlichen Transvaal durochyſtreifen
die Abteilungen unter Lord Methuen, Oberſt Kekewich und
Oberſt Hickie fortgeſetzt das Land und operieren in Verbin
dung mit den an der Bahnlinie ſtehenden Abteilungen und

Magaliesberge. Die Konzen-
T

gemeinen verſtehen die Europäer nicht, ſich ganz auf unſeren
Standpunkt zu ſtellen. Ein großer Teil dieſer Kellnerinnen

ſind Damen, Damen im wahren Sinne des Wortes: ſelbſt-
bewußt, intelligent, gebildet und voll Anmut

Ich wurde unterbrochen. Mein Freund ſchob plötzlich ſeinen
tuhl zurück und ſtand auf. Was iſt denn los frug ich.

„Sie ſind doch nicht etwa krank?“
Doch er hörte mich nicht. Er war den Speiſeſaal halb

hinuntergeeilt, einem ſchlanken jungen Mädchen entgegen, das
uns das Eſſen brachte. Jch hatte etwas reichlich beſtellt, denn
mein Freund mußte guten Appetit haben und ich ſelbſt war
hungrig geworden, während ich auf ihn gewartet hatte, ſo daß
das Tablett des Mädchens voll bedeckt war mit ſchweren
Schüſſeln. Zu meinem Schrecken ſah ich mehr, als ich aus der
Entfernung hören konnte. daß der Altrurier eine höfliche Aus-
einanderſetzung mit dem Mädchen begann und dann, als ob er
glle ihre Bedenken mit der Kraft ſeines Willens beſiegen wollte,
ſich in den Beſitz des Tabletts ſetzte und ſich damit auf unſeren
Tiſch zu bewegte. Das arme Mädchen folgte ihm, rot bis
unter die Haarwurzeln, der Oberkellner ſtand da und ſah ganz
hilflos drein; die Gäſte, von denen bei der ſpäten Stunde
glücklicherweiſe nur wenige da waren, waren ordentlich beſtürzt
über den Skandal; der Altrurier allein ſchien ſein Benehmen
für das natürlichſte von der Welt zu halten. Er ſetzte das
Tablett auf einen Seitentiſch und beharrte trotz der Proteſte
der Kellnerin darauf, die Schüſſeln auf dem Tiſche zu arran-
gieren. Schließlich ſetzte er ſich hin, und das Mädchen lief, am
ganzen Leibe zitternd, Saale hinaus, wahrſcheinlich, wie
ich argwöhnte, um ſich in der Küche ordentlich auszuweinen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Unterſchied. „Iſt's wahr, gnädige Frau, Jhr Gatte hat

Sie böswillig verlaſſen „Jm Gegenteil er iſt gutwillig
gegangen

Verdächtige Frage. Köchin (beim Anblick des vielen
Küchengeſchirrs): „Sie hatten wohl noch nie eine Köchin
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trationsabteilungen ſüdlich von der h haben die
nördlich von der Linie Abteilung zurü i waszur Folge hatte, daß die Buren wieder in die Nachbarſchaft
von Roos Senekal zurückkehrten. Jm Nordoſten des Oranje-
Freiſtaats iſt der Schauplatz von General Elliots Operationen,
wo neun Abteilungen flüchtige Kommandos verfolgen. Ein
reheblicher Fortſchritt iſt gemacht, allein es müſſen noch mehr
Blockhäuſer errichtet werden, um die engliſchen Abteilungen in
den Stand zu ſetzen, größere Erfolge zu erzielen. Es wird
dies eine arbeitsreiche Aufgabe ſein. Jnzwiſchen ſind noch mehr
Truppen nötig, nicht um einen unmittelbar bevorſtehenden
Schlag zu führen, ſondern zur ſchleunigen Beſeitigung des
Widerſtandes der Buren.

Patriotismus und Profit. Nach einer Mitteilung der
Frankf. Ztg. veröffentlicht das Weſtd. Volksbl. einen von einem
bei der engliſchen Armee kämpfenden Offiziere (einem Schweizer)
ſtammenden Brief, worin der Offizier verſichert, bei den ge-
fallenen oder gefangenen Buren habe er ſtets engliſche Metford-
gewehre, ſowie die dazu gehörige Munition gefunden. Auf
Grund geheimer Nachforſchungen ſtellte der Offizier feſt, daß
die Waffen von einer engliſchen Firma geliefert und auf eng-
liſchen Schiffen den Buren zugeführt wurden. Die Schiffe
mit dieſen Waffen landeten in Kapſtadt, Port Elizabeth, Durban
und Lorenzo Marques. Die Sendungen nahmen Beauftragte
der engliſchen Firma in Khakiuniform in Empfang und leiteten
ſie, als engliſche Offiziere verkleidet, auf Umwegen in die Buren-
lager bei Blakfontein, Jagersdrift e.

Die Sache klingt ganz glaubhaſt. Jſt doch noch in aller
Erinnerung, daß beim Chinakreuzzuge die deutſchen Schiffe
mit deutſchen Geſchützen aus den Takuforts beſchoſſen wur
den, daß die Chineſen mit deutſchen Gewehren deutſcher
Munition c. ausgerüſtet und durch deutſche Jnſtruktoren
ausgebildet waren. Trotz alles chauviniſtiſchen Maulhelden-
tums iſt der Profit ja doch nur der allein mächtige Gott.

Mut eines Vurenmädchen. Dem Vorwärts wird von
einem Londoner Korreſpondenten geſchrieben: Jn dem kürzlich
veröffentlichten Blaubuche über die ſüdafrikaniſchen Konzentra-
tionslager findet ſich auf Seite 328 eine Stelle, die beſonders
beachtenswert iſt. Jm Lager von Belfaſt werden die Kinder
in der engliſchen Sprache unterrichtet. Die oberſte Klaſſe wird
von einem Leutnant der Lancaſhire-Füſiliere geleitet. Jn einer
der Stilübungen über den Nutzen der engliſchen Sprache ſchrieb
das Burenmädchen Jſie Malan: „Jch werde mich bemühen,
engliſch zu lernen, damit ich den Khakis zurufen kann „hands
up!“ (Hände erheben, das heißt ergebt Euch!) Jch bin zwölf
Jahre alt. Das iſt meine erſte Schreibübung in der engliſchen
Sprache

Soziales.
Die Arbeitsloſigkeit nimmt auch in Breslau immer

größeren Umfang an. Mindeſtens 7--8000 Arbeiter, beſonders
aus der Metallbranche, ſind beſchäftigungslos. Die ſtädtiſchen
Behörden aber wollen Nennenswertes nicht thun, wie die Ver-
handlung einer von den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
Bruhns und Schütz mit Unterſtützung bürgerlicher Vertreter in
der Stadtverordnetenſitzung eingebrachten Jnterpellation ergab.
Der Oberbürgermeiſter Dr. Bender beſtritt das Vorhanden-
ſein größerer Arbeitsloſigkeit. Die Leute ſollten doch aufs
Land zum Dreſchen gehen, dort wäre Arbeit genug. Wie in
jedem Winter ſolle auch jetzt von der Stadt einige Arbeits-
gelegenheit geſchaffen werden. Beſonderes werde zu dieſem
Zwecke aber nicht unternommen werden. Verpflichtet ſei die
Kommune keineswegs, Arbeit zu ſchaffen. Die öffentliche
Armenpflege ſolle dort, wo große Not ſei, wie bisher helfen,
davon, daß in dieſem Falle aber die Arbeiter davor geſchützt
werden ſollten, ihre politiſchen Ehrenrechte zu verlieren, wollte
der Oberbürgermeiſter nichts wiſſen. Er halte es noch mit dem
alten aber guten Satz: Wer nicht mit thatet, ſoll nicht mit
raten! Und dieſer Herr zählt ſich politiſch zur Freiſinnigen
Volkspartei! (Herr Oberbürgermeiſter Bender kann Herrn
Oberbürgermeiſter Staude in Halle die Hand reichen. Jhr
Urteil über die beſtehende Arbeitsloſigkeit iſt durch kein ſozial-
politiſches Verſtändnis getrübt.) Beſonders zornig iſt das
Breslauer Stadtoberhaupt auf die Arbeitsloſen Breslaus, weil
ſie kürzlich wagten, in einer Verſammlung eine die gegen-
wärtige Geſellſchaftsordnung ſcharf kritiſierende Reſolution zu
beſchließen. Das konnten ehrliche Arbeitsloſe nicht thun, die
Geſellſchaft ſchlecht zu machen, von deren Gutmütigkeit ſie
Hilfe erhofften. Ferner beſchuldigte der Herr Oberbürgermeiſter
die Arbeitsloſen, daß ſie in ihrer Verſammlung erklärt hätten,
ſie wollten keine Arbeit unter ihrem Stand annehmen Bürger-
liche Stadtverordnete beſchuldigten dann die Arbeitsloſen in
ſchwerſter Weiſe. Viele wollten gar nicht arbeiten, da Betteln
bequemer und einträglicher ſei Der arbeiten wolle, finde auch
noch Arbeit. Jn der guten Zeit hätten die Arbeiter nur ſparen
ſollen uſw., ganz im Sinne des Breslauer Stadtoberhauptes.
Die Sozialdemokraten wieſen dieſe Angriffe auf die Opfer
unſerer Wirtſchaftszuſtände entſchieden zurück, ebenſo der
Nationalökonom Profeſſor Sombart Die Haltung der frei
ſinnigen Stadtverwaltung iſt um ſo bemerkenswerter, als d
Stadt Breslau vor kurzem eine Anleihe von 36 Millionen
entriert hat, die zum größen Teil für Brückenbauten, Grund
waſſerleitungen e. beſtimmt iſt.

Nu

Dolizeiliches und Gerichkliches.
8 Eine Verbeſſerung des ambulanten Gerichtsver-

fahrens. Der verantwortliche Redakteur unſeres Zwickauer
Parteiblattes, Genoſſe Robert Albert, erhielt vom königlich
ſächſiſchen Friedensrichteramt folgendes Schreiben:

Von Herrn Bergverwalter Joh. Karl Rud. Treptow in
Zwickau iſt die Abhaltung eines Sühneverſuchs mit Jhnen
beantragt worden unter dem Anführen, daß Sie den Kläger
in dem in München erſcheinenden Witzblatte „Süddeutſcher
Poſtillon“ für das Jahr 1901, Nr. 22. in einem Artikel mitder Ueberſchrift „Ver Herr Bergverwalter“ durch die Be-
hauptung, „Kläger habe, um ſeine Schulden zu decken, ſich an
dem den ihm untergebenen Arbeitern fehlenden Lohn un-
rechtmäßig bereichert“, öffentlich beleidigt. Jch habe den
Termin auf Donnerstag, den 28. November, vormittags
/212 Uhr anberaumt.

Der Friedensrichter.
Badſtübner.

Potz tauſend! Das iſt wirklich einmal etwas Funkelnagel-
teues. Unſer Genoſſe Albert hat zwar nichts zu thun mit dem
Artikel des Münchener Witzblattes, aber das macht nichts. Der
on dem Herrn Bergverwalter eingeſchlagene Weg ſtellt eben
in vereinfachtes Verfahren dar. Roth iſt der Poſtillon, rot
uch Genoſſe Albert und das Volksblatt. Der ambulante Ge-
richtsſtand, der ſich zwar durch das Geſetz nicht begründen läßt,
dafür aber um ſo mehr in der Praxis angewandt wird, ge-
tattete ja dem Beleidigten, den Verantwortlichen des Poſtillons
vor die Schranken des Zwickauer Gerichts zu ziehen. Dann
nüßte jedoch der Münchener Redakteur eine weite Reiſe machen
dieſe will aber wohl der beleidigte r e in zarter
Kückſichtnahme unſerem Münchener Genoſſen erſparen. Und
deshalb verklagt er nun gleich den Zwickauer verantwortlicher
Sozi. So wird das ambulamte Gerichtsverfahren verbeſſert
oder aber auch, wie man es nimmt, beſeitigt. Es fragt ſich

nur, ob mit dieſer Vereinfachung der Sozialiſtenprozeſſe unſer
Genoſſe Albert in Zwickau einverſtanden iſt.

8 Der Boykott kein „grober Unfug!“ Die Firma
C. L. Krüger, Verlegerin des amtlichen Kreisblattes in Dort-
mund, ſtellte an die bei ihr beſchäftigten organiſierten Buch-
drucker das Anſinnen, aus dem Verbande auszutreten, widrigen-
falls ihnen die Kündigung bevorſtehe. Mit dieſem Angriff auf
das Koalitionsrecht befaßte ſich eine Verſammlung in Dort-
mund, in der auch die Buchdrucker Haaſe und Bäumgen als
Redner auftraten. Beide forderten in verblümter Weiſe die
Anweſenden auf, ſowohl das Abonnement auf die in obigem
Verlage erſcheinende Dortmund. Ztg. aufzugeben, als auch bei
den Jnſerenten derſelben nicht zu kaufen. Dafür wurden beide
vom Schöffengericht in Dortmund zu je 60 Mark Geldſtrafe
oder 30 Tagen Haft verurteilt. Jn der Urteilsbegründung heißt
es unter anderem

Die Angeklagten haben hierdurch ohne Zweifel öffentlich
den Boykott gegen die Dortm. Ztg. ſowie deren Jnſerenten
proklamiert. Daß dieſe Aufforderung zum Bohykott, zumal
ſie von einer 300 Perſonen ſtarken Verſammlung mit großem
Beifall aufgenommen, geeignet war, die Jnſerenten der Dortm.
Ztg. in Aufregung zu verſetzen, mithin die Ordnung eines
Kreiſes von Perſonen zu gefährden, kann nicht zweifelhaft
ſein. Dieſes genügt aber bereits zum Thatbeſtand des groben
Unfugs gemäß 8 360 11 Str.-G.-B. Keineswegs wird hierzu
erfordert, daß der Eintritt dieſer Störung zu dem Fall nach-
gewieſen werden muß.
Gegen dieſes Erkenntnis legten die Angeklagten Berufung

ein, ſo daß ſich dieſer Tage auch die Strafkammer in Dort-
mund mit der Angelegenheit zu befaſſen hatte. Die Verhand-
lung war nur von kurzer Dauer. Der Verteidiger der Ange-
klagten, Rechtsanwalt Kohn aus Dortmund, führte aus: Die
Angeklagten hätten nur ihre Rechte als Mitglieder des Ver-
bandes deutſcher Buchdrucker gewahrt. Beunruhigt iſt weiter
niemand worden, wie die Jnhaber der Firma Krüger. Aus
einem groben Unfug müſſe ein phyſiſches Mißbehagen hervorge-
rufen ſein. Das iſt hier nicht der Fall. Die Jnſerenten hätten
ſich durchaus nicht beunruhigt fühlen können. Das Gericht
ſchloß ſich dem an und ſprach beide Angeklagte koſtenlos frei,
da es die Vorausſetzung des groben Unfugs nicht habe in den
Reden der beiden Angeklagten finden können.

Der Boykott, der ſchon Dutzende von Malen „grober Unfug“
war, iſt nun alſo bis zum nächſten Male kein „grober Unfug“,
doch dagegen wollen wir nichts einwenden, weil es ja ganz
unſrer Meinung iſt. Aber auf eine charakteriſtiſche Merkwürdig-
keit in dem Prozeß müſſen wir noch hinweiſen: Demſelben öffent-
lichen Ankläger, der in der verblümten Aufforderung der beiden
Angeklagten zum Boykott einen ſtrafbaren „groben Unfug“ ſah,
kam es nicht zum Bewußtſein, daß logiſcherweiſe doch in der
ganz unverblümten Boykottierung einer nach Tauſenden von
Mitgliedern zählenden Organifation ſeitens der Verlagsfirma
Krüger auch ein ſtrafbarer Unfug vorliegen müßte. Mit völlig
ehrlich gemeinter Entrüſtung fiel er über die kleinen Sünder
her, um die großen vor ihren Angriffen zu ſchützen. Aus ſolchen
Fällen erſieht man, wie ohne bewußte Rechtsbeugung, lediglich
als Produkt geſellſchaftlicher Vorurteile, jene Klaſſenjuſtiz zu
ſtande kommt, unter der die Arbeiterſchaft ſo zu leiden hat.

Zu den Siadiverordueten-Wahlen.
Zur Stadtverordnetenwahl in Zeitz.

Vier Namen nannt' ich inhaltſchwer, nicht jedem war es
frohe Kunde;

Plorin, Mittbauer, Otto, Kämpf' klang's trotzig aus gar
manchem Munde.

Das war ein Laufen hin und her, das war ein Haſten, war
ein Jagen,

Hie bürgerlich, hie Sozialiſt; wer iſt der Sieger Banges
Fragen

Geſiegt das Volk! Doch nein nicht ganz, noch gilt es einen
Gang zu wagen,

Und hoffentlich wird das Turnier uns zum erwünſchten Ziele
tragen.

Vier Männlein noch wo waren ſie Warum bliebt Jhr
zur Stund' zu Hauſe,

Begeht das Volk 'nen Ehrentag, hockt man nicht feig in ſeiner
Klauſe!

nicht thut!Ein Tropf, der ſeine Pſpſlicht Da iſt man friſch
ind froh zur Stelle

Ein voller Sieg kam immer nur ant der Begeiſt'rung hoher
Welle.

Ein Hecht iſt nur im Karpfenteich. Noch Schön'res hab'n
wir aufzutiſchen,

e z. J.nen ſchlanken „Aal“, ſogar 'nen
„Goldfſiſch“ gilt's zu fiſchen.

'nen ſtrammen „Barſch“,

Freund Albrecht magſt zufrieden ſein, wir ſind trotzalledem
am Poſften,

Der „Sauerteig“ iſt angerührt, ein Echtes trink auf meine
Koſten!

Beim nächſten frohen Wiederſeh'n zahl' ich es bar aus meinem
Da

Dann ſivten wir in Freundeskreis un
c,

d klappen luſtig mit dem
Tel.

auf. zu friſchem, ſröh-
i Gelingen!

Vorwärts! du Arbeitsvolk von laß nimmer dich zu
Boden ringen!

Ein Wähler.

e Mut 1Jnzwiſchen Gruß und Glück

Gerichtsfaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 2. Dezember.

n weog e e J. IBauernfänger. Wegen gewerbsmäßigen Glücksſpieles war

J t nan non Jan vnr tratbereits zweimal wegen Falſchſpiels vorbeſtrafte Schneider
Karl Gäns von hier angeklagt. Der Angeklagte hat am 22.
und 28. Oktober d. J. in der Thieleſchen Gaſtwirtſchaft hier in
Gemeinſchaft zweier anderen Falſchſpieler mittels Kümmel-
blättchenſpieles zwei polniſchen Arbeitern 10 bezw. 40 M. Geld
abgenommen. Der Angeklagte und ſeine Komplizen hatten die
Betrogenen erſt gewinnen laſſen, dann mit ſogen. Hundert-

v W r J r J r 5Markſcheinblüten und Spielmarken bezahlt und ſchließlich den
ihnen in das Garn Gegangenen die ganze Barſchaft abgenommen.
Der Angeklagte beſtreitet, der Thäter geweſen zu ſein das
Gericht erachtete ihn aber für überführt und verurteilte ihn zu
1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt. Der
Staatsanwalt, der 2 Jahre Gefängnis beantragt hatte, erklärte,
daß in vergangener Woche allein 4 Falſchſpieler ins hieſige
Herichtsgeſängnis eingeliefert worden ſeien. Auch ein Zeichen
der Zeit.

Um nächtigen zu können hatte ſich der Arbeiter Hermann
Brummer in den Neubau der Schule in der Huttenſtraße
begeben. Das Gericht faßte dieſes unbefugte Eindringen als
Hausfriedensbruch auf und verurteilte den Angeklagten, der
außerdem noch am 21. Oktober von einem vor einen Kohlen-
wagen geſpannten Pferde ein Ziehblatt entwendet hatte, zu
8 Monaten Gefängnis.

Verworfen wurde die Berufung des Bahnarbeiters Hans
Kürbis von Leimbach, der zu 1 Woche Gefängnis verurteilt
worden war, weil er eine Leinwandplane unterſchlagen hatte.

Fahrläſſige Körperverletzung wurde dem Bierfahrer
Richard Kabiſch von hier zur Laſt gelegt, der am 2. Auguſt
d. J. den 5 jährigen Knaben Ruprecht an der Lindenſtraße über-
fahren hatte. Der kleine Junge war vor die Pferde gekommen,

umgeworfen und mit einem Rade über den linken Unterarm
worden. Der verletzte Knabe wurde in das Eliſabeth-

rankenhaus gebracht und es iſt Ausſicht vorhanden, daß der
Knabe wieder vollſtändig hergeſtellt wird. Der Angeklagte
wurde zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis verurteilt.
Wegen William Pfeiffer-Beleidigung waren die Maurer
Freyer und Harre vom hieſigen Schöffengericht zu 3 bezw.
1 Woche Gefängnis verurteilt worden, wogegen ſie Berufung
eingelegt hatten. Pfeiffer iſt der vom Maurerſtreik her ſattſam
bekannte „Bauführer“, der zu einer traurigen „Berühmtheit“
gelangt iſt. Die beleidigenden Aeußerungen ſollen im April d. J.
im Zoologiſchen Garten geſchehen ſein. Während Freyers Be
rufung verworfen wurde, ermäßigte das Gericht Harres Strafe
auf 30 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tage Gefängnis.

Berlammlungsöerichte.
Ortskrankenkaſſen- Verband zu Halle a. S.

Am Sonntag vormittag hatten ſich im Engliſchen Hof eine
Anzahl Vorſtandsmitglieder und Rendanten mehrerer Orts-
krankenkaſſen hierſelbſt verſammelt, um Stellung zu nehmen be-
hufs Beitritt zu der in Weißenfels zu gründenden Ortskranken-
kaſſen Vereinigung für den Bezirk der Verſicherungsanſtalt
Sachſen-Anhalt. Allſeitig ſprach man ſich ſehr ſympathiſch zu
einem derartigen Projekt aus. Die Vertreter der meiſten Kaſſen
erklärten auch, ſich an der am nächſten S vormittags
11 Uhr in der Zentralhalle in Weißenfels ſtattfindenden Kon-
ferenz zu beteiligen. Allerdings hat der Regierungspräſident
durch den hieſigen Magiſtrat die Kaſſen anweiſen laſſen, daß
die Gründung eines Verbandes nur innerhalb des Bezirks
einer Auſſichtsbehörde nach 8 46 des Krankenverſicherungs-
geſetzes zuläſſig ſei. Da die in Weißenfels zu gründende Ver
einigung ſich über die Provinz Sachſen und das Herzogtum
Anhalt erſtrecken ſolle, ſo kommen mehrere Aufſichtsbehörden in
Betracht. Deshalb hat der Regierungspräſident in Merſeburg
durch den hieſigen Magiſtrat verbieten laſſen, daß aus Kaſſen
mitteln weder Beiträge zu dem Verbande, noch Delegations-
koſten zu Konferenzen genommen werden dürften. Es wurde
denn auch zugegeben, daß die Behörde in dieſem Punkte recht
hätte. Jm übrigen aber könne der Regierungspräſident eine
twa zu gründende Vereinigung der Ortskrankenkaſſen für die

Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt nicht ver-
bieten, wenn hierzu keine Kaſſenmittelverwendet
würden. Derartige Vereinigungen beſtänden bereits mehrere
im Deutſchen Reiche, ja, wir haben ſ inen Verband der

7 11 4DSonntag,

Ortsfrankenkaſſen des ganzen Deutſchen Reiches. An
der Spitze dieſer Verbände ſtänden ſogar einflußreiche Unter

nächſten Sonntag das Statut genau ſo wie bei dieſen Verbän-
den beſchloſſen werden, ebenſo die Aufbringung der Mittel und
der Delegationskoſten. Erfreulich war, zu vernehmen, daß die
Arbeitgeber einer Kaſſe die Delegationskoſten für die Vertreter
der Arbeiter aus ihrer Taſche bezahlen wollen. Bei dieſer Ge-
legenheit ſoll bemerkt werden, daß die Krankenkaſſen in Halle
ſich auch zuſammenſchließen wollen. Das eingereichte Statut
iſt der Regierung zur Genehmigung unterbreitet und zwar ſchon
ſeit langer Zeit. Hoffentlich erfolgt die Genehmigung bald und
dann wäre der Anſchluß aller Kaſſen erwünſcht. Behufs Be
richterſtattung von der Weißenfelſer Konferenz findet in nächſter
Zeit wieder eine Zuſammenkunft ſtatt.

Holzarbeiter.
In der Verſammlung vom 30. November erſtattete Kollege

Dietze einen kurzen Bericht über die Thätigkeit des Kartells
in dieſem Jahre, welchen die Kollegen Sachſe und Schnabel
noch in einigen Punkten ergänzten. An der Thätigkeit der bis-
herigen Delegierten hatte die Verſammlung nichts auszuſetzen.
Neugewählt wurden die Kollegen Dietze, Enke und Müller.
Ferner wurde noch ein Antrag, die Delegierten mit 50 Pfg.
pro Sitzung zu entſchädigen, angenommen.
Die Regelung der Vergnügen, wie ſie vom Kartell angeregt
iſt, ſoll in der nächſten, hoffentlich beſſer beſuchten Verſammlung
erledigt werden, auch wird in derſelben ein Vortrag gehalten
werden, in welchem auch über die Funktion, welche dem Ge-
ſellenausſchuß obliegt, Klarheit geſchaffen werden ſoll und unſre
Stellung zur Neuwahl dieſes Ausſchuſſes geregelt wird.

Ferner werden die Kollegen erſucht, für ſtarke Beteiligung
an der am 6. Dezember im Engliſchen Hof ſtattfindenden
Krankenkaſſenvertreterwahl zu agitieren. Für den das Amt
eines Bezirkskaſſierers niederlegenden Kollegen Siebke wurde
der Kollege Fredrich gewählt. Schluß 12 Uhr. (Eingeg. 2. 12.)

Vermiſchtes.
Groſtes Schadenfeuer. Jn Mecheln (Belgien) iſt die

große Teppichfabrik Volſen Co abgebrannt. Die Fabrik
beſchäftigte 250 Arbeiter. Der Schaden wird auf über eine
halbe Million geſchätzt.

Schwere Regengüfſe werden aus Madeira gemeldet.
Die Stadt Machico wurde beſonders heimgeſucht. Eine
Brücke und mehrere Häuſer ſind eingeſtürzt, wo-
bei neu n Perſonen getötet und eine ſchwer verletzt
wurden.

Ueber die Verbreitung der Werke Tolſtois bringt
eine ruſſiſche Zeitung intereſſante Mitteilungen. Aus dieſen
geht vor allem hervor, daß gewiſſe Schriften des berühmten
Ruſſen größeren Erfolg hatten als die populärſten franzöſiſchen
Romane; ferner ergiebt ſich daraus die auffallende Thatſache,
daß gerade diejenigen Schriften, die die meiſten Auflagen er-
lebt haben, im Auslande am wenigſten bekannt ſind. Die zehnte
ruſiſche Auflage der vollſtändigen Werke Tolſtois in 15 Oktav-
bänden iſt bis jetzt in 80000 Exemplaren abgeſetzt worden
eine ſtattliche Ziffer, denn es iſt eine Art Luxusausgabe und
koſtet 80 Francs. Jn der ruſſiſchen Abteilung des Britiſh
Muſeum befinden ſich 200 deutſche Ueberſetzungen, 150 franzö
ſiſche, 120 engliſche, 50 däniſche und ſchwediſche Ueberſetzungen
von Tolſtois Schriften, ſowie etliche Bearbeitungen in der
tatariſchen, in der japaniſchen und in der hindoſtaniſchen Sprache.
Von den Einzelausgaben wurden „Die Macht der r
das Volksſchauſpiel „Der erſte Branntweinbrenner“, dann „Die
Auferſtehung“, „Sewaſtopol im Dezember 1854, im Mai 1855,
im Auguſt 1855*, „Drei Todesarten“ und eine propagandiſtiſche
Broſchüre, „Gott ſieht die Wahrheit“, zu je 140090 Exemplaren
verkauft. Von „Herr und Arbeiter“ wurden 200000 Exemplare
abgeſetzt. Die größte Auflage aber erzielten die zwei kleinen
Schriften „Das erſte Leſebuch für die Kinder“, von dem
600000 Exemplare, und das „Neue Alphabet“, von dem mehr
als 800000 Emplare verkauft worden ſind. Die berühmteſten
Werke Tolſtois, wie „Anna Karenin“ und „Krieg und Frieden“,
ſind in dieſem Verzeichnis gar nicht angeführt, aber es iſt
zweifelhaft, ob ſie denſelben koloſſalen Erfolg hatten wie die
eben erwähnten beſcheidenen Schriften für die Kinder.
„„Und einem ſolchen vielgeleſenen, bedeutenden Schriftſteller,
über deſſen Weltanſchauung man ja ſeine eigene Meinung
haben kann, will ein deutſcher Staatsanwalt den Prozeß
wegen „Gottesläſterung und Verächtlichmachung kirchlicher Ein-
richtungen“ machen!

Das Herwegh Denkmal in Lieſtal. Man ſchreibt der
Frankf. Ztg. Herweghs Grab in Lieſtal (Baſelland) iſt jetzt mit
dem Denkmal geſchmückt worden, von dem bereits wiederholt
die Rede geweſen. Dieſes beſteht aus einem Sockel in ſchwar-
zem, poliertem Marmor von 30 Zentimeter Höhe. Auf dem
Sockel liegen zwei in Buchform gewölbte Granitplatten, von
denen die eine die Jnſchrift trägt: „Hier ruht wie ers gewollt
in ſeiner Heimat freien Erde Georg Herwegh. 31. Mai 1817
bis 7. April 1875.“ Darunter das Motto:

Von den Mächtigen verfolgt,
Von den Knechten gehaßt,
Von den meiſten verkannt,
Von den Seinen geliebt.

Den Wortlaut der Jnſchrift hat Herweghs Sohn, Marcel Her
wegh, in Paris beſtimmt.
VBVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Hale.
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Gewerkschaftskartell Halle.
Freitag den 6. Dezember abends 49 Uhr im „Weißen Kroſz“

G Kitz ungTagesordnung:
1. Vorle iufiger Geſchäf ts- und Kaſſenbericht.
2. W zahl de r Bei rk slokale bei der Arbeit sloſer nzäh u3. Weitere Be ſchlüſſe betreffs der Arbeits sloſenzählung
4. Rachſte Aufgaben der Gewerkſchaften.

5. Anträge und Mitteilungen.
Gäſte haben zur Sitzung Zutritt, ſoweit der vordere Raum des Saales

zureicht. Der Vorſtand.---2w -----»xW!B-rbeiter- Bildungs- Voerein, Haſſe a. S.
onntag d den 8. D ezei ber 1901 im großen Saale von

sborgs Bellevue, Lindenſtraßegroßer Projettions Vortrag
des Her rn Rich. Laube- Leipzig (Jnſtitut „Kosmos“) überdie neueſte deutſche Entdetungsreiſe nach dem Südpol.Her Vortrag wird unterſtützt durch Vorführung von ca.
20 9 qm großen Lichtbiidern,

ihr. Anfar g 75 Uhr. Ende 10 Uhr. Entree fürNichtmitglieder 20 Pf., Mitgl. 10 St Kinder unter 10 Jahren kein Zutritt.
NB. Monte ig d. 16. Dez Vorſtanäsſitung. 31. Dez. Silveſter -Ve rgnügen im Bellevue.

Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.

E. G. m. 6. H. Halle a. 9.Donnerstag den 12. Dezember 1901 Abends S Uhr in Reukauffs
Reftaurant, Mittelftraße 7

General en.T e nen1. Geſchäftsbericht pro VI. Ge eſchä rund Pri ifung g. sbericht des Aufſichtsrats-
2. der Bilanz, Be ne zfaſſung über die Verwendung des Rein-

gewinns und Entlaſtung des V ſtandes
3. Neuwahl des Geſamt-Vorſtandes und Wahl von 2 Aufſichtsratsmitgliedern

ſowie eines Erſatzmannes für den Aufſichtsrat.
4. Anträge. Dieſelben müſſen bis 7. Dezember ſchriftlich beim Vorſtand

ein gerei chyt fein

Der rJ. A.: Jähnig. Reiwand.
W Nur Mitglieder haben Zutritt. W

d NB. Bilanz Abzüge ſind im Kontor der Druckerei für die Mit-
glieder zu haben.

Algem. on ſumverrin H. Trotha.

G. m. b. H H.Mittwoch den 11. Tee abends S Uhr im „Roten Adler“
zu Halle- roth

außerordentliche GeneralVerſammlung
nes mTages nungi un hwont u

1. Berichterſtattung über ſtattgeſundene Jnventuren und die Vorgänge im

Laner TrothaS h 513 d.S Derie jterttar ung 21 De l l vanpe l d.
332 r u hen urrdon horuiaon Foitons 2 9 b ds-Be terſtattung über die ſtattgefundene Reviſion ſeitens des Verbands-

re r
4. Geſchäftliches.

r J Mi JUm zahlreiche Beteiligung der Mitglieder wird gebeten.
Trotha den 3. Dezember 1901

deDer Anſſichtsrat.
W. Wern e in V r ender.

Konsumverein Zu Mers eburg u. A.
Auszahlur idende findet für die Mitglied er in Merſeburgund n den un egende x etſchaften am Sonntag de n 15. Dezember von

früh 9 Uhr bis ittags 1 Uhr im Geſchäftslokal zu Merſeburg ſtatt. Für
die Mitglieder don en dit und Umgegend am Sonntag den 8 Deze: mber
von früh 9 bis mittags 1 Uhr im Geſchäftslokal zu Neunba ilditz. Neue Mit
glieder werden in beiden Loka len gegen eine Mark ahmegebühr an geiommen. Der Vorſtand.

Schüfeen haus Zeit.
Mittwoch den 4. Dezember 1991

33. Abonnen entsKon tzert e tadttanelle Jeit,
ein Doris Walde. Vor erin aNach dem Konzert ein D cän chen.

11 S
W

J i nr Olntriutt an der aſſe 50 Pf.
Soliſtin Fräu us Dre sden.

wirAnfang 8

L aa- Salon Freh,
böhmisehe Kohlen, Fresssteine, Iols

für Zentralheizungen, BHolz
liefere zu Sommerpreisen,-

Ackolf a m nTelephon 2567
r veriängerte Krausenstrasse.

Sofa 25 M, Wachstuch Tiſch 6 t in Wernteite junge Haferma ſt fein 925

r 5 rKleiderſch rank 15 M. Küchenſchrank zuber von 8--12 Pfd
12 M., Pfeilerſpiegel 10 M., Kommode

Ludwig Wuchererſtraße 31. phai Ww., Gr. Friedrichsdorf Oſt

hwer a Pfo 40 44 Pf. verſ. tägl. friſch

16 M. zu verkaufen geſchlacht. geg. O Defonom West-

Stadt Theater Halle a. S.
Mittwoch den 4. Dezember 1901

Abends 7 7 Uhr
82. Vorſt. i. P.-Ab. 2i Vorſt. außer Ab.

2. Bierte l.Einmaliges Gaſtſpiel der Signorina
Thea Dorreé.
Carmen.

Oper in 4 Akten von G. Bizet.

Donnerstag den 5. Dezember 1901
abends 7 Uhr

83. Vorſt i. P.-Ab. 62. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. S Farbe rot.

Die Opernprobe.
Kom. Oper in 1 Akt von A. Lortzing.

Hierauf:
Die Fee Caprice.

Luſtſpiel in 3 Akten von Dr. Oskar
Blumenthal.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

90 r v u9Gänzlichneuer großartig. Spielplan

Tartalkoff-Wruppe,
8 Perſ. Beſte ruſſiſche Geſangs und

Tanz- Geſellſchaft.

S Da Trio.Phänomenaler Luft-Akt. Einzig und
unerreicht!

Les Grisantos.
Wunderbarer Fantaſie-Kunſt-Mal-Akt.

Zamnn aGymnaſtikerin am ſchn vebenden Trapez.

Wo Jul.Hochtomiſche, muſikaliſche Exzentriks.

Alexazndra WVernandä.
Equilibriſtin auf dem geſpannten

Drahftſeil.

Les Sadinettes.
Franzöſ. Verwandlungs-Duettiſtinnen.

FIax Reieharcit.
Der geiſtreiche Original-Humoriſt mit
nurſelbſtverfaßtembrillanten Repertoir.

Amerifenan-FBiose e.
Lebende Photographien in unerreichter

Darſtellung.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 UhJpoo en

Direktion Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

S Haupt BDer völlig neue brilante

Spielplan v

Gastspietder berihm en amerika uſ ſen

CharaklerVerwandlungs

Tänzerin

Bis Heer a.J „ZDieſelbe feierte währe. d ihres
Gaſtſpieles im „Wintergarten“,
Vertin, ſtürmiſche Trinmphe.
a göi. Ferhes

Hochkomiſch! O rigin urit

r u. e-WVaratty kran ne terre Akrt
daten 10 ve oppelſalte S.

hund In un en
harles Fod tat renzeich

o y ußrothers n i n et
an den ſilb. Je n I Kett H.

S quilibr. U a.Ar, Francs nen rſicht von 135Pfd. auf dem K inn r
lancierend.ar e Salon

rig ehura, e teinerneuen
Serie v. leren

en Photo U. a. „DesKindes Weihngchtseraum“
zr.Szenerie in 3 Abteil. u. 20 Tab-

J leaus. (90000 photographiſche
Aufnahmen.)
Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Humoriſt. BReelle Ware.

hert Plötz
17 p 47.Laterna magica beſtes

Fabrikat, 1, 2, 2.50, 3, 4, 4.50
bis 12

Modell-
Mampf- Maschinen.

beſtes Lehrmittel zur Erläu-terung der T Dampfkkraft.Motore o 0.60 0.90, 1, 1.50, 2, 2.25, 2.50, 3, 3.50, 4, 4.50 bis 10 .4

IHeissluftmotore 2, 3, 4, 450 .4
Lokomotiven 155, 3, 450, 5, 6, 7.50. Kompl. Züge 750, 10

Schienen, Vahnhamer, Glocken, Wagen, ſowie Amtliche

Zubehörteile zu Eiſenbahnen.
h Kasper- Thenter o50, 2, 3, 4, 6, 7.50

Puppenſtuben 00, 1, 2, 3, 4, 5
Kürhen mit und ohne Einrichtung von 1 4 an.

Raterial-Läden, Pferde-Ställeam enet 0.80, 1, 130, 2, 2.50, 3, 4, 5, 6
e Puppenmöhbel von 50 Pf. an.
u Trommeln, Helme, Sübel, Gewehre,

Holzbankaſen, Richters Anker-Steinbaukaſten,
Vlei-Soldaten, Laubſäge- und Werhkzeugkaſten,
Kiſtel in allen Arten 0.50, 1, 2, 3
Holzeiſenbalznen o0, 1, 1.50 bis 6 24

Pferdebahnen, Rollwagen, Karren,
dekonomiewagen, Postwagen,

e Leiterwagen in allen Größen

e Fang 8, 450 bis 850Fuppensportv aten 125, 180, 2 bis 5

e Gefelſchafts- Spiele
in großartiger Auswahl 0.50, 1, 1.50 bis 3

Schaukelpferde
Holz und Fell 3.50, 4.50, 5.50, 7.50, 10, 11.50,

13.50 bis 15 .4.

W Holz u. Fellpferde in allen Größen.
Schafe, Ziegen, Hunde, Eſel uſw.

Eiſenbahnen mit Schienen
0.50, 1, 2, 2.50, 3, 3.50, 4 bis 15

Puppegekleidet 0.50, 1, 1.50, 2, 3, 4, 5 bis
7 50

n Tänflinge in allen Arten 25 b. 50

i Gelenkpuppen mit Schlafaugen
0.50, 1, 1.50, 2, 2.50, 3 bis 10

Puppenſchuße, -Strümpfe,
-Köpfe, rie. Flaſchen

Turngeräte, Kinderſtühle,

Tiſche.

Soltiäcke Leger aren,
Billige reise.

e
eS S e SS e

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Augu
n Sſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Deutſ cher Reichstag.

102. Sitzung.
Montag, den 2. Dezember 1901, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf v. Bülow, Graf v.
Poſadowsky, Frhr. v. Thielmann, Frhr. v. Rheinbaben, Möller,
Frhr. v. Hammerſtein und zahlreiche Kommiſſare.

Auf der Tagesordnung ſteht die
erſte Beratung des Zolltarifgeſetzes.

Das Wort ergreift zunächſtReichskang zler Graf f Bülow: Jch habe die Ehre, meine Herren,
im Namen der verbündeten Regierungen dieſem hohen Hauſe

den Entwurf eines Zolltarifgeſetzes zu unterbr eiten. Jch werde
die Einbringung dieſes Geſetze itwurfes nur mit einigen Wor
3 bvegleiten. Der vorliegende er twurf, der wichtigſte

d bedeutendſte Gegenſtand, welch in dieſer Seſſion denReiche tag beſchäftigen wird, iſt das Er gebnis m ijehrjähriger um-

faſſende r und ſorgfältiger Vorl bereitungen. Nach ſorgſamer
Ermittlung der beſtel enden Produkt ions- und Abſatzverhältniſſe
für die Landwirtſchaft und Jnduſtrie haben die im wirtſchaft-hen Ausſchuß vereinten Vertreter und die e ihrer Mit-
wirkung herange ezogenen und unter ihrem Beiſtand vernommenzahlreichen Sachverſtändigen aus den verſch denen Erwerbs-
zweigen ein umfangreiches und wertvolles Material zuſammen-
geſtellt.

Auf Grund dieſes Materials haben die zuſtändigen Reichs-
behörden unter ge wiſſenhafter Abr ientgegenſtehenden Intereſſen der

Genel znigung ſeiner Majeſtät des
wurf den Beratungen des Bundesrats zu Grunde gelegt. Nach-dem bereits im Juni Dur h und che di tückſprache unter den
leitenden Miniſtern der g rößze en undesſtgaten über die weſent-
lichſten Punkte des Tarifs ein Einvernehmen erziel t worden
war, hat nunmehr der Bundesrat nach eingehenden Beratr ingen
dem Entwr irf in ſeiner jetzt vorliege uden Geſtalt ſeine Zuſtim-
mung erteilt.

der vi elfach einander
Tarifentr vurf aufgebaut. Mitiſer iſt di eter Tarifent-

Der Entwurf, her vorgegangen aus den Bedürfr riſſen ddeutſchen h e will unter möglich gleichmäß ger
Berückſichtigung aller bere htigten Jn tereſſen in erſter Linie denWünſchen nach Erhöhung des Schutzes Rechnung tragen, welche
von der Landwirtſchaft erhoben worder

innerhalb
t ſind und deren Berech-

tigung en d irch die notwendige Rückſicht auf dasLeſar ntwohl gezogenen Schranken nicht beſtritten werden kann.Der Entwurf will a ber auch der Jnduſtrie à )hilfe derjenigen

bei der Handhabung des el girden
herausgeſtellt haben, und endlich will

künftigen Handelsvertrags Unterhan d

Mängel gewähren, die ſich
Tarifs im Laufe der Zeitdieſer Entwurf für die
lungen mit anderen Staaten eine beſſere Waffe liefern. Dieſer
Entwurf bedeutet ſom it nicht die Abwendung von der Politikder Tarifverträge (Lachen bei den Sogialden nokraten.)

Sie werden es ja a bwarten können, m. H., und „ſehen, wie
der Haſe weiter läuft jedenfalls beſteht ſeitens der verbi in-
deten Regierungen die feſte Abſicht, im Jntereſſe der deutſcher
Ausfu hrinduſtrie dieſe Politik auch in Zukunft zu verfolgen,
ſel bſtverſtändli ch unter Wahrung unſeres guten Rechts, über die
Grenze d desjenigen, was wir ohne Preisge bung vitaler deutſcher
Intereſſen gewähren können, nach eigenem Ermeſſen zu ent-
ſcheiden Beifall rechts.)

Mit der ſorgſamen Vorberei tung di eſes Enkwurfes haben dieverbündeten Regierungen das ihrige für das ſauge ommen
der ſeit langem in Ausſicht genommen en Re eformn unſeres Zoll-

tarifs n an. An dieſem hohen Hauſe iſt es nunmehr, ſeiner-ſeits einzutreten in die Prüfung der age und dieſelbe ingen ne Arbeit mit den verbündeten Regierungen zum
Geſetz zM. H. ren S de

egie
n

geſt alt n

Einvring ing dieſes r es ſind ſich
ſowohl der eitre icheidden Be-ungen

tun ine das wirtfſch Flirtla l e t 4 i llcihèeèS ihrer Löſung woh

die verbündeten 9deutung einer ſolcd he
Nation wie des unge

r

R

ewöhnlichen Charakter
bewußt. Welche Fülle von wider m der Intereſſenbei der Neuordnung unſeres zollſyſte nach Beftt edigung
Jn faſt allen w ichtigen Fragen ſenden die verſch edenen Rich

tungen miteinander, bei Der Wiſſen ſchaft, wie im praktiſchenLeben. Wenn die verbündeten Regierungen ſomit auf heiße
Kämpfe auch in dieſem hohen Hauſe gefaßt ſein müſſen, ſo
9 auben ſie doch, daß mit dieſem Ta rif eine Grunde ge get gebend

J R d gr u r dertjt, auf welcher ſich für die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft, der
Jnduſtrie und des Handels eine gute Schutzwehr und ein
billiger a ſchaffen läßt, wenn uns die Volksvertretungihre Hilfe nicht r t. Jch habe wiederum die Landwi rtſchaft
an erſter St elle genannt, weil ich mit den verbündeten Re-
gierungen davon äper zeugt bin, daß ſie ſich in vielen Teilen des

Reiches in einer beſonders ſchwierigen Lage befunden hat, wahrend ſich Jnduf trie und Handel in dem letzten Jahrzehnt ver

hältnismäßig günſtiger entwickelt hat, daß ihr daher bei der

e ihr für die rn und DraährKonſervativer
532 fmuß. (Bravo!

hohen Bedeutung, welcheder Nation zukommt, Lebh. Beif. b.links) ein wirtſchaftlicher Schutz hecwahrt werden t

rechts.)
Jch habe von einem billigen Ausgleich ge prochen, anwenn man eine volle Befriedigung ſo vieler ſchwer v ereinharel

Forderungen in beſtimmte Aus ſicht ſtellt en wollte. man entweder
über anbe rkrä den verbündeten

tie è ſionen rwecktenoder v t
fte verfugen nüß Die

i cht ſtehen,tezier gen u zu )edet bwi ürde e, die ſie zu erfüllen nicht im ſtande wären. Deutſchland
t weder ein Jnduſtrieſtgat noch ein reiner A grarſta t, ſondern

beides zugleich, und für die Millionen fleißiger H de Die im
Handel und Verkehr Zu Waſſer und zu Lande ihre Beſchäftigung
finden, müſſen wi nrarf bedacht ſein, unſeren Anteil am

u und zu erleichtern. Es wirt
twortlichen Staatsmannes ſein

Je Aus ande n an
verrrag gen zit elangen I.t ün deten n Re g9 terungen

und Land und damit

interne tie onalen V erte r z cher
das ernſte Beſtrel en jedes vera
müſſen, bei den Verhandlung gen mit
nehmbaren Bedingungen zu W de
Durch eine ſolche Politik glauben ddas Wohl der breiten Maſſen in Star
das Wohl des Volkes zu fördern.

M. H., wir werden unſere Beratungen, bei denen es an
häufig jem Streit nicht fehlen wird, vor fremden Ohren und vor
den Ohren des Auslandes zu führen haben. Laſſen Sie uns
in allem Kampf der Einzelintereſſen, in Zwieſp alt der
verſchiedenen Parteimeinungen uns einerſeits bewußt bleiben,daß wir hier über unſere eigenen Auge eten tet en i dem-
ſelben nalivnalen Egoismus s verhandeln (Unruhe und Gelächter
links) der unſer gutes Recht iſt und laſſen Sie uns anderer-
ſeits bedenken, daß wir dem Auslande gegenüber nur dann ge-
ſchloſſen und ſtark auftreten können, wenn aus den Beſchlü iſſen
dieſes hohen der Gedanke an das Geſamtwohl, der
nationale Gedanke, hervorleuchtet. Cebhafter Beifall rechts.

Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Frhr. v. Thielmann
ſpricht die erſten Sätze vom Platz aus und bleibt vollkommen
unverſtändlich.

Präſident Graf Valleſtrem:
ſekretär die Güte, ſich auf r mehr

len. (Stürmiſche Heiterkeite Sklatsſcteerteſg Thielmann ſpricht von der Redner-
tribüne aus, bleibt aber auch jetzt noch faſt ganz unverſtaindlich.
Er hebt herbor, daß der neue Zolltari ſorgfältig
unter gleichmähiger Hinzuziehung, vor Vertretern von HandeInduſtrie und Landwirtſchaft aus allen Kreiſen Deutſchlands
aufgeſtellt worden ſei. Die ſozialdemokratiſchen Petitionen

Vielleicht hat der Herr Staats-
zentralen Standpunkt zu

Jalle a. S

gegen den Zolltarif Zählten 3 Millionen Unterſchriſten, da
haben offenbar die Frauen der S aria Demokraten mitunterzeichnet. (Hei iterkeit) Redner verbreitet ſich über Gruppierung
des Tarifes und ſucht r daß das Syſtem der Wert-
zölle unanwendbar für Deutſchland ſei.bleibt die Rede vollkommen Wwerſtändlich Er ſchließt mit der
Verſicherung, daß auch für die Landwirtſchaft alles geſchehenſei, was mit dem Abſchluß von Handelsverträgen nur irgend-
wie vereinbar wäre.

Abg. Graf v. Schwerin- Löwitz (konſ.):
daß der Kampf um den Tarif in derAnſigud und vaterindihem Solidaritäts

Jn den Einzelheiten

Jch hätte gewünſcht,
Preſſe mit etwas mehr

gefüh 3 geführt worden
wäre. (Sehr richtig rechts, Lache: links.) Den Se nhat das Ausland geradezu heraus gefordert, gegen den En vurf

Stellung zu nehr icu. Sehr ric htig! rechts. D as iſt 11 in
vatriotiſch! Der Handel ſpielt überh aupt nur eine ſekundäre
Rolle gegenüber den vroduk tiven Ständen. Kein Fabrikantwürde ſich von ſeinem Kommiſſionär gefallen laſſen, daß er bei
der Aufſtellung eines neuen Preistarifes die Kunden auffordert,richt mehr vom Fabrikanten zu beziehen. Statt deſſen wird
gegen die Landwirtſchaft mit Schlagworten operiert, die ſie
herabwürdigen ſollen. Die vielfach für uns angewendete Be
zeichnung „Junker“ hat mit er wirtſchaftlichen Stellunc
nichts zu thun, ſonſt müßten z. B. re v. Vollmar undJac obskötter und noch viele dere die lätze vertauſchen.
Heiterkeit rechts.) G erade dort, wo überhar t kein Großgrund-

g. iſt, iſt die ariſche ewegung am ſtärkſten. Dietereſſen von Gr z rundbeſitz und landwirtſchaftlichem Klein-beſt tz ſind identiſch, da der G roß gar indbeſitz die techniſchen Fort-

ſchritte auch für den Kleinbeſitz vorbereitet. Die Sozialdemo-kratie, die eine Aufle fung aller beſtehenden geſellſchaftlichen
Verhältniſſe erſte bt, be ſreitet natürlich dieſe Jdentitit

Die Art und Deiſe, wie heute der Reichskanzler die Zolltarifvorlage begründete, unter cheidet ſich ſehr vorteilhaft von jener
Rede, mit der Graf Caprivi ſeine Han delsvertragspolitik in-

rin Die damals begangenen Jrrtümer beruhten freilichmehr uf Unkenntnis als auf mangelndem Wohlwollen derLind wirtſchaft gegenüber. Heutzutage wird ſich durch eine

Steigerung der Produkti m Verwendung der Oedländereien
u. ſ. w. ermöglichen laſſen, die heute noch beſſ ſtehende 5etreide-
einfuhr ganz überflüſſig zu machen. Es iſt eine kurzſichVol litik, die Volk Sernährung auf eignem Grund und Boden

die Zukunft ſo zu gefährden, wie es z. B. in England
der Fall iſt. (Sehr richt rechte.) Leider iſt die Regie
auch im vorliegenden Er wurf den Anregungen des wirtjſchalicl en Aus chuſſe S in wichtigen Punkten nicht genügen d gefolgt.
Dagegen enthält der Entwurf eine Hteihe von erhöhten Jn-

duſtriezöllen, die eine ſehr erhebliche Erhöhung der r
ſchaftliche Produktionskoften bedeuten. (Hört! Hört! rechtW dir mi iſſen uns vorbehalten, bei den ſpäteren Verhandlu gen

unſere e Forderungen im einzelnen zu begründen; wir we d
auf di eſe Ae nderungen beſtehen müſſen, wenn der Tarifentwurffür uns annehmbar ſein ſoll. (Hört! Hört! links.) Wir wo allen
nicht, wie der Handelsvertragsverein, Handelsvertr äge auf jedenFall. (Lachen links.) Han delsvertre äge ſind nur dann für uns

wertvoll, wenn ſie uns möglichſt t große Ausfuhrerleichterungen
ſichern unter möglichſt geringer Preisgabe unſerer Zollautonomie.
Wir Landwirte haben das herzliche Verlangen, in den bevor-
ſtehen den wirtſchaftlichen Kämpfen zu einem friedlichen Abſchlu ß

zu gelangen, um unſere ganze Kraft wieder mehr der techniſchenVervollkommnung und den anderen Auf fgaben unſeres Berufes

widmen zu können.
Es handelt ſich jetzt darum, Landwirtſchaft für

die Zukunft ſicher zu ſtellen. Darum müſſen und werden die
de utſchen Bauern ebe nſo gut wie die Buren, für ihre „Unab-
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die deutſche

hängigkeit eintreten. (Beifall rechts. Jn Südafrika handelt esſich freilich um die nationale Unabhän igigkeit, iſt es aber für
einen königstreuen deutſchen Bauern ſo viel leichter, ſich von
ſeinem ererbten Boden treiben zu ſſen und ſich in die ſozial-
demokratiſche Arbeiterſchaft unter dem Kommando der Herren
Bebel und Sin ger einreihen zu laſſen Jch ſchließe mit der
Hoffnung, daß ein Friede d kommen möge und bitte,t ſtande

m ederiſſion von 28 Mitglie

entDer Herr Vorredner hat behauptet,
deshalb für den Schr einzelner

nicht eintrete, weilnung zu gute käme.
nicht erbracht. Wir

eſtiert,

den Entwurf an eine Koweiſen. (Lebhafter Beifau!

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
daß die Sozialdemokratie nur
Erwerbszweige, auch wo er angebracht ſei,de r g. der heutigen Geſellſchafteord
Einen Beweis für dieſe Behauptung hat erhaben ge en die Zollin aßregeln de hat re

ern zu ver-

weil dasWort Schau auf dieſe Maßregel nicht anwe endbar iſt, ſondern
weil es Maßrege ln ſind, welche auf Raub und Plünderung der
Wagen ausgehen. Unruhe rechts.) De W wir auch für Den
Schutz der Landwirtſchaft eintreten, be vir bewieſen, indemwir für Aufhebung des Jdentitätsnacht i zeſtimmt haben.
Graf Schwerin har heute als eine der weſen tlich, ſten Urſachen
der Not der Landwirtſchaft wiederholt die geſtei iger ten Löhne
der Arbeiter bezeichnet. Darnach fr igen Sie aber nicht, ob die
Löhne ausreichend ſind. Das iſt Jhnen völlig gleichgiltig. Nu
billige Löhne auch dann, wenn Arbeiter verhungern.
Beim Leſen des Entwurfs, wie bei de heutigen Reden vomRegierungstiſch, mußte ich an den Satz de nken: „Die Sprache

iſt dazu erfunden, um die Gedanken zu verbergen.“ Sehr gut!link Wenn heute e Bauer nſhat: ſo verſchuldet iſt, ſo iſt
ſie in dieſe Verſchuld ig ledigli durch die Ablöſungsſumme
gerat Die e ſeine eit zur Ab löſnt 10 Der Hand und S par in
die den nern leiſten mußte. Sehr richtig! bei den Soz.
Unri chts Der Kampf, den die Herren j h en, iſt wirk
lich kein idegler, es iſt ungefähr dasſelbe wie bei einem Schacher-
juden, der einen mö glichſt hohen Preis für ſeine Ware heraus-ſchlagen will Sie ſtellen es ſo dar, als hätten Sie einen be-
timmt ten Rechtsanſpruch auf die Preiſe, die in irgend einer
außerordentl chen Periode einmal beſtanden haben. Früher
haben für den Preisrückgang immer den Terminhandel
verantwortlich gemacht. Nun haben Sie das Verbot des Ter-
minhandels, aber zufrieden ſind Sie nicht. Die Urſachen des
ja thatſächlich vorhandenen Preisri i cganges ſind eben andere,
ſie i in der techn iſchen Entwickelung innerhalb der Land-
wirtſchaft. Andere Erwerbszweige haben ſich die Folgen derechnuchen Entwickel ung ruhig gefallen laſſen, wenn auch weite

Schichten der Arbeiter dabei zu Grunde gingen, ich erinnere
nur an den Verzweiflungskampf der Handweber bei Einführung
des mechaniſchen Webſtuhls. Und die Landwirtſchaf t t hat
die ihr vorteilhaften Folgen der techniſchen Entwickelung gernmitgenommen, B. bei der Ent wicke lung vom Rohrz ger zum
Rübenzucker. Die Herren Agrarier beklagen ſich ja auch immer
über das Sinken der Grundrente. Woher ſtammt denn aber
Ihr Anrecht auf ein fortwährendes S teigen Der GrundrenteDas könnten Sie nur verlangen, wenn Sie die Erde erſchaffen

hätten. (Große Heiterkeit.)
Jn Zeiten des Steigens der land wirtſchaftlichen Rente haben

Sie nicht verlangt, daß dieſe Steigerung der Ertragsfähigkeit
der Geſamtheit zu gute komme. Warum kann denn eigentlich
unſere Landwirtſchaft z. B. mit der amerikaniſchen nicht konkur
rieren. Amerika zahlt eben ſeinen ländlichen Arbeitern erbeblichhöhere Löhne und es iſt eine alte Erfahrn ng, daß die Probut

tion um ſo teurer wird, je niedriger die Löhne ſind Schlecht
ernährte Arbeiter ſind eben weniger leiſtu ngsfähig und ſchädigen
dadurch die geſamte Produktion. Die Agrarier behaupten
nun immer, erhöhte Getreidepreiſe würden keine weſentliche
Brotverteuerung zur Folge haben. Wer ſoll denn aber die er-

Die
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höhten Getreidepreiſe bezahlen, etwa die Müller. Wenn auchdie Hälfte des in Heutſchla and gebrauchten Roggens und

Weizens für Brot. verbraucht wird, ſo würde dies bei der beab-ſichtigten Erhöbina des Tariſſatzes allein für Roggen und
Weizer meine Preiserhöhung von 110 Millionen Mark ausmachen.Dieſe Sum ine könnten die Müller, deren Gewerbe in einem
weſentt chen Rückgang begriffen iſt, w ohl kaum beza hlen.

Auch die B äcker, die, wie Herr Dr. Oertel immer behauptet,
ſchon durch die Bäckerei verordnung ſo ſchwer gef ährdet ſein
ſollen, werden dieſe 110 Millionen kaum bezahlen können. Es
bleibt nur der Konſument: dieſer muß alles bis auf den letzten
Pfennig aufbringen. Die Allerärmſten müſſen die Koſten der
Getreidezölle bezahlen, die arme Witwe, die ſich mit ihren
Kindern notdürftig durchſchlägt, wird noch mehr Hungertage in

beiter aber werdeno J 0 g u h 5)W r 91 o DVer v e haben l. o 4 t Arihre Jntereſſen mit mindeſtens ebenſo große Zähigkeit ver
teidigen, wie Sie (nach rechts) die Jntereſſen Großgrund-
beſitzer; ſie werden mit demſelt Sifer w3 re hung gernden
Kinder kämpfen wie Sie für de Proſit der 2 eſitzer den.

Die Wertrſteigerung der land wirtſchaftlich bebauten Flächeinfolge der gollerhöhin gen wurde eine ganz enorme ſein

Egchen rechts l hnen ware es naturl n liebſten, wenn
Sie das Geld ſchon in der Taſche hätten! Jm ge inzen ergiebtſich eine durch die erhöhten land wirtſchaftlichen Zölle herbei-

gerührte n wit aliſierte Zollbelaſtung der inländiſch n K. X iſumtion
um 18 Milliarden Mark. Das iſt weit mehr ſ anzöſiß ſcheKr egsentſe adigung von 1871. Aber das deutſche s olk iſt nicht

Ton ditogeſonnen, Ihnen Otefe chädigung im voraus ſchon zu
be h nt hl I.Trotz aller Erhöhung der Getreidezölle, trotz Branntwein-
und Zucker- Liebesgaben find die Agrarier noch nicht befriedigt:
im Gegenteil, die Landwirtſchaft ſtellt ſich als bankrotter hin
denn je. Nach der Konkursordnung aber muß ein Geſchäfts-
mann, der nicht exiſtieren kann, ſein Geſchäft einſtellen. (Sehr
gut! links.) lte man nicht auch die deutſche Landwirtſch aft
in einer We eſtehen laſſen können,

W 1 b 2 rNutzen davon hat reie Arbei ter
1 e

nze Volk einen

uuf einem freien
daß das ganze
würden

97 5 5)2 f J 17 2 2Grund d Boden lich eine gute Exiſtenz aus der Land-t l r v r Swirtſchaft heraus wirt ten C ie rarier operieren in mer
mit der angeblichen Gefahr einer Jnduf rialiſierung Deutſchlands. Sie tragen aber ſelbſt das meiſte dazu bei, den Land
arbeitern den Aufenthalt auf dem Lande zu erleiden. (Sehr
richtig! 1 S o K. rrd u ft iſt kein 9 ein ra 1 e Vul C 4 a S ane tut ung do n m o
intenſiveren Ausnutzung des Bodens ge hindert Warum ſträuben
Sie (nach rechts) ſich eigentlich ſo ſehr gegen den Uebergangzum Jnduftrieſtaat Sie. haben doch 1887 de induſtriellen
Schutzzölle mit ſchaffen helfen, ſind alſo mitſchuldig a n der Ent-

wickelung. Wir n Schutzzoll für ebenſohalten den induſtrielle
S n J
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verderb lich wie den agrariſche nnen es einen „Aus-gleich“, wenn durch hohe Zölle das Garn eben ſo verteuert wird
wie das Brot. Die Jntereſſenten, die die Regierung gehört
hat, waren nur die, die etwas haben wollen, nicht die, die eszahlen ſollen. (Sehr gut! links.) Sie bewilligen ſich einfach
die Zölle aus den Taſchen der Arbeiter. Die Arbeiter werden
mit der Phraſe abgeſpeiſt, da aß mit hohen Preiſen guter Verdienſt

Hand in Hand gehe. Jm vorigen Jahre erzielte aber das
Syndikat der Kohlenbarone ganz enorme Gewinne, von denen
die Arbeiter nur einen verſchwindenden Prozentſatz in der Lohn-
erhöhung erhielten. Sie zahlen aber nur die Lohne die ſienotgedrungen zahlen müſſen. Durch die Erhöhung der Lebens
mittelpreiſe aber wird die Lebenshaltung des armen Arbeitersherabgedrückt. er wird einfach hungern müſſen. Hohe Brot-
preiſe werden eine Verſchlechterung der Löhne herbeiführen.Man verweiſt auf Amerika, wo trotz der Schutzzölle hohe Löhne
gezahlt werden. Amerika aber produziert ſeinen Getreidebedarfſelber, und auch dort beſtand zu Ende der Ter Jahre eine frei-
händleriſche Richtung. Erſt ls man das am erikaniſche Schweine-2 2

fleiſe in Deutſchland für geſfu a ſchädlich erklärte, wurdeder amer ritaniſqie Farmer ſeinen freihändleriſchen Anſchauungen
entfren i Die amerikaniſche S tzzollpolitik hat die Milliar-
däre und Truſts gezüchtet, während die Farmer zu Proletariern

degradiert ſi ind.
ſin id die Fleiſch-

Jn Amerika ſind d ie Arbeitskräfte teuer; dabei
und B rotpreiſe dort niedriger als in Deutſch

and, und der amerikaniſche Arbeiter kennt nicht die Hunger-tage des deutſchen Arbeiters. (Lärm rechts.)
e, höheren amerikaniſchen Löhne können aber nicht auf die

am erikagt ſchen Schutz zölle zurückgeführt werden. Jn Maſſa-
chuſetts ſind die Spinnerlöhne niedriger als in dem freihänd-
leriſchen England. Unſere Landwirtſchaft kann allein dadurch
gegen die amerttaniſche Konkurrenz aufkommen, daß ſie ihreArbeiter beſſer entlohn: und dadurch ihre Leiſtungsfä higkeit er-
höht. Bei ans kern man zuerſt die Arbeiter, um ihnen
dann, die Verter nerung der Lebensmittel aufzuerlegen.
Preußen hat jegt allein mehr als 6000 Millionäre. Unter den
großen Plattfüßen jedes dieſer Millionäre ſind hundert kleiner
Erxiſtenzen begraben. Dieſe Millionärzüchterei wird durch den
neuen Tarif nur Zermehrt werden. Es wird behauptet, unſer
Fch itzzollſyſtem ſei nötig zur Erhaltung unſerer nationalenWirtſchaftskraft. Von Schutz der nationalen Arbeit ſpricht
man bei uns nur, wenn man die nationalen Arbeiter aus-
beuten und auspowern will. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten Wie ſtark die Bewegung im Volke gegen den
Zolltarif iſt, dafür iſt ein Beweis, daß unſere Petitionsbogen3 Millionen Unterſchriften gefunden haben.
würde ſicher doppelt ſo groß ſein,
ländli ichen,
zeichnen.

Dieſe Summe
wenn alle Arbeiter, auch alle

Gelege nheit gehabt hätten, dieſe Petition zu unter
Glauben Sie nicht, daß der Widerſtand im Volke

ein ſo erheblicher iſt, ſo löſen Sie doch den Reichstag auf.
Wenn eine Wahlbewegung unter der Parole für oder wider
den Zolltarif in Szene geſetzt würde, würden Sie einen
Reichstag bekommen, bei dem man es gar nicht wagen würde,
einen derartigen Zolltarif überhaupt einzubringen. (Cebhafter
Beifall b. d. Soz.)

Hierauf vertagt das Haus (gegen die Stimmen der Rechten)
die Weiterberatung auf Dienstag 1 Uhr.

Schluß 5 ühr.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 2. Dezember 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eingegangen ſind zwei Petitionen, welche die Auf ebung

des Brückengeldes nach Kröllwitz befürworten. intrittin die Tagesordnung bemerkt der Vorſteher, der r heutigen
Sitzung eine Magiſtratserklärung vorliege, die ſich auf einen
Gegenſtand beziehe, der das Kollegium ſtark intereſſiere. Es
handle ſich darum, daß die unbeſoldeten Stadträte in der vorigen
Sitzung ihr Amt niedergelegt und dieſe Amtsniederlegung am
25. November ſchriftlich beſtätigt haben. Unter dem einen Schrift
ſtück fehle der Namen des Stadtr. Ke c re der zur Zeitin Berlin war und ſpäter mitgeteilt habe daß er mit dem L An-
trage auf Erteilung eines Vertrauensvotums einverſtanden ſei
und ſich allen hieraus ergebenden Beſchlüſſen anſchließen
werde. Er verwalte ſein Amt ſeit 15 Jahren, ſei ſich nichts
Unrechtes bewußt und werde ſich mit ſeinen Kollegen ſolidariſch
erklären. Der Vorſteher erklärt dann weiter, man möge ſich inRu he verſtändigen und das beſchließen, was im Intereſſe der

tadt liege. Wenn es geht und möglich iſt, möge man ver-
ſachen, die Herren feſtzuhalten. Auf welchem Wege jedoch ierzu

ein gangbarer Boden geſchaffen werden könne, darüber könneer ſich nicht äußern, da ihm die Rechtslage nicht ganz klar ſei



Es würde ſich aber wohl empfehlen, dieſe Frage vor Eintritt in
die Tagesordnung einer Beſprechung zu unterziehen.

Stadtv. Lembſer: Jch ſtelle mich auf den Standpunkt desVorſtehers einen Weg zu er auf dem ſich Stadtverordnete
und Stadträte wieder mmenfinden, deshalb iſt es ratſam,über dieſe Angele genheit in ein e Beſprechung einzutreten. Auch
die juriſtſſche Frage müſſe geprüft werden. Nicht etwa ſoll-
ten dabei neue Angriffe gegen den Magiſtrat gerichtet.
nicht etwa neue Waffen geſchmiedet werden, ſondern es
möge eine Bahn geſchaffen werden, auf der ein dauernder
Frieden geſichert erſcheint. Jch bitte, erſt das Protokoll
zu verleſen und dann in die Beratung dieſer F Frage einzutreten.
Die Verſammlung erklärte ſich ſtillſchweigend damit einver-
ſtanden und trat nach der Verleſung und Genehmigung des
Protokolls in die Beſprechung der Frage ein.

Zum Streik der Stadträte.
Die Stadtrats ſitze ſind leer, und der Zuhörerraum iſt dicht

gefüllt, aber die größte Zahl der Zuhörer, die nicht daran ge-
dacht de wi rd, daß man ſich mit dieſer Frage beſonders auch
außerhalb des Hauſes beſchäftigt hat, iſt ſicherlich nicht auf ihreRechnung get ommen. Vom einzig richtigen Standpunkte aus

wurde die nur vo n den Stadtverordneten Krüger,
Grote un ſchwacher Form vom Vorſteher be-urteilt. Das Bererat uensvotum war ja durch die Amtsnieder-
legt in g und durch die Er kl ärung des Oberbi irgermeiſters erledigt,

jedoch traten einige Mitglieder ein förmliches Wettrennen an,
um den Unbeſoldeten ein ſolches aus zuſtellen. Der
Stadtv. Kohlſchütter nahm eine ſehr ſchwache Haltung an
und der Stadtv. Richter, der ſich vor 14 Tagen den Unbe-ſoldeten gegenüber als heftiger Opponent erwies ſagte gar
nichts

Stadtv. Drdtv. T der ſich mit einer Menge juriſtiſchem
Material ausg

D

erſchien als erſter Redner auf dem
Lembſfer,

erüſtet hatte
Plan und quälte die Verſammlung mit e und breiten
juriſtiſchen Definitionen. Einleitend darauf hinweiſend, daß dieganze Sache nicht von richtigen Erwägunge n ausgegangen,

ſondern in Erhitzung der Gemüter und großer Erregung inſzeniert worden bemerkte er dann, daß auch das Verfahren
der unbeſoldeten Stadträte, ſogar des ganzen Magjiſtrats, nicht
mit den geſetzlichen Beſtimmungen in Ein ikla i zu bringe n ſei.
Der Vorſitzende eines Vergnügungsvereins könne wohl ſein Amtleich niederl er ein Beamter k e nicht in dieſem Sinne
handel Dieſe Arbeitsniederlegung ſei nur als ein Erſuchen
um Enthebung aus dem Amte zu verſtehen. Redner weiſt dann
auf das A drecht und auf die hierbei in rkommenden P raphe r hin wonach beeinem Geſuch auf Amtsenthebung auch beſtimmte Gründe an

gegeben n u
C r ere! J J C b t er d des t r r b tutgerichts, welche über die Frage der Berechtigung der Amts

niederlegung J n Falle hand ſich ebenfall u Ccin S Hefoldun unlich um einMit 2 glied de i t aus chun S. In den Entſd eidungen et auch
davon die Rede daß, wenn ein Mitglied unter gewiſſen Be
dingungen das Amt niederlege, dieſes Amt ht wieder her
geſtellt werde zach S 94 der Städteordnung müſſe
die Enrlaf erde d zwar bei der Jnſtanz,
von welck d tig des Armte ibhängig iſt DieMagiſt ſtimmt der Amt n nicht einmalerforder! Ei e M trat tglied könne nicht
ohne weiteres fehl n dem objektivenErfordern T dieſem Falle nicht gleichbedeutend mit g. von dem Moment an
tönne eine Arbeitseinf erf von dem das Erſuchen,
die Herren von entbinden, genehmigt worden iſt.
(Hier rchy de 1 e rc t 4 F r 2 k o ntraktbrüchig vi 2 väre es, Herr Staatsanwalt? An
merkung des B rs.) Man möge aber eine friedliche
Löſung der Frage reben d einmal prüfen, ob die Herren
Entſchuldi nde hatten r Amt niederzulegen. Nach
8 74 der dnur J t die Herren ihr Amt niederlegen: Wegen allzu hohen Alters über 60 Jahre wegenKrankheit d r A J J Am c. und im
Punkt 7 Verhältniſſe Auf dieſein der Städteordnung angeführten Gründe habe ſich keiner der

Herren ber doch ſei e dal le Herren ſolcheGründe anführ t doch kannt, daß die
Herren alle einen beſtimmt t h die Ver
ſagung d i b dieſer Grundunter d r re Ve ſe falle.Redner rechk lit der 2 aß ſich Herren beleidigt ge t d tellt, ob dieSichbele tf 3 in habe dVertrauen rn e v teEuch j davor eGrund da t Entdigung zur Amtsniederlegung gelten zu laſſen Welcheſchwerer e haben nicht jeh die beſol
deten V lied ruf bladenlaſſen n ma i jemalsdavon ge r mit Amts niederle g9 un J L e 4 44 hie en ſich De inhöchſtens 1 r e nne doch die Ehrenangelegenheit, ob Geld r ünt bekomme oder nicht,
nicht von einander t e Es ginge nichk daß derjenige,
der kein Geld für ſein Amt befk h deshalb weniger ge
fallen l le ſſe P l uct 4 4 t C a d i lführen, d die U den Ar blick die Kabinettsfrage ſtellt Die itsniederlegung ein Erſuchen t Enthebung aus In inzuſehe Die Herrer
konnten ſich uf d lngriffe verteidige Wie a etzt die
Sache behandelt ſei, gerat S DasKollegium könne aber nicht Punkt ſtehen bleiben
Es möge Hie act l n anjſegund den H 1 erk ſie das ertraue n nochhaben. Redner r J ende i

Die Ver ing ndenſ beſondererVerhältniſſe, w die 2 iede ung entſchuldigen, nicht
als erwieſen an, lehnt die Amtsniederlegung ſo ange ab, als
dieſelbe ſich nicht ruf utreffende Entſch 1diqlt zrunde
ſtützt. Die Verſammlung giebt ſich der Hoffnun n, daßletzteres nicht geſchieht, ſpricht den unbeſoldeten Ragi.
ſtrats mitglieder i ihr Vertrauen gus und erwartet,
daß die Herren ihr Amt wieder übernehmen.

Oberbürgermeiſter Staude: Meine Herren! Es iſt hoch
erfreulich und mir ſehr lieb, daß der Herr Vorredner in ſo
ruhiger und ſachlicher Weiſe verſt cht hat, die Frage in fried
lichem Sinne zu löſen 5 s Vorgehen des Magiſtrats iſtjedoch rechtlich begründet, und die Herren unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder waren bere ch tig t, ihr Amt ohne Darlegung

von Gründen vor Ablauf ihrer Amtszeit niederzulegen, Die
Sache iſt recht ch in Ordnun und der M giſtra t hat keineswegs die Rechte der Stadtverordneten ver ler Ich nunde es
ſehr wohlwoll en am Vorredner, wenn er beiträgt, daßdie Sache fri edlie Weiſe s der Welt x g eichafft wird.

Juſtizr zrat Glimm iſt der Anſicht, datz m ſei ch r nd
vorha nden iſt, die Herren, wenn ſie bei der A ntsn legungbeharren, u wingen, t c r auf net e Gr ren
ſagen, in irgend einem Grunde iſt ihnen nicht nz Recht ge-
ſchehen. Er I age C Ole j J ti 3 nnehmen:

Die Ner minlung ſpricht mit t f d Thäti v 144 rie. 1keit der unbeſoldeten Stabtr ihr volles Ver-
trauen aus rſucht die Herren, ihre Aemter wie
Her auf Er. Keil ntragt folgende Reſolution

7 c Der Cr m ihnes ihr Vertrauen u d erſucht die
ſelben, ihre Aemter wieder aufzunehmen.

abzulehnen auch er ſ GDie Verſammlung möge aber, wie es

überein,
können, i
könne den Herren wohl ſagen, ſie
man ſolle ſich doch aber nicht erſt lange ſtreiten,
eigentlich werden ſoll.
ſind nicht mehr aus der Welt zu ſchaffen.

Meinung geweſen.die Herren weiter im Amte iben
pfehlenswerteſte.
den be
zu leicht tdazu geſagt,

kratiſcher Seite
und n e Regierung ordnete nachher eine Unterſuchr

noch
beſoldeten
wiederhe
ankündigte.
als beantragt wi e.
bewirtſchaften.
nach Erteilung einer

hören Zu der Beſchäftigung der A
beſoldeten eben
zwei Jahre hier ſind,

faſſen,
ungeſunde Verhältnis
verpflichtet ſei,
ſich aber das
Eine Neu

e er den

ſpre
mit
nehmen.
Antrag auf
Fre men m
C ebatte u
Der oft im m un g
cerotutit on

Stadtv. Lembſer n die Reſolutionen Glimm und Keil
n Freund der Kürze bei Reſolutionen.

ſeine Reſolution wolle,
e daß Beleidigungen kein Recht zur Amtsniederlegung
geben

Der Vorſteher Dittenberger, der inzwiſchen den Vorſitz an
den ſtellvertretenden Vorſitzenden Bethcke ab gegeben hat, begrii zt
es, daß Herr Dr. Lembſer einen ſo ruhig
ſöhnlichen Ton an geſchlagen habe.
dieſer Weiſe beizulegen. dann habe ſich D

r imſei, daß auch der Herr Oberbürgermeiſter Staude die Sache
jetzt ruhiger behandelt habe. Bedenklich ſei jedoch die Reſolution
des Juſtizrats
könnte. Er
ſchlagen iſt, nicht
und die Verſöhnung gefährden könnten.
von vornherein:
ſchluß zu ſtande,das mit ſeinen Worten,
geäußert habe,
er ſowohl als Vorſteher der Verſammlung
auch als Stadtverordneter keine Minute zweifeln,
die richtigen Konſequenzen zu ziehen.

achlichen und ver
Helingt es, den K onſlikt in

r. Lembſer ein großesJntereſſe der Stadt er worben. Anzuerkennen

Glimm, durch die ſich Redner getroffen fühlen
wolle heute, wo der Ton der Verſöhnung ange-

inge beſprechen, die gefährlich werden
Das erkläre er aber

bringt die Verſammlung einen Be-
oder wird ein Urteil abgegeben,

die er vor vierzehn Tagen
dann werde

und
im Widerſpruch ſtehe,

(Beifall.)
Stadtv. Krüger ſtimmt darin mit dem Juſtizrat Glimm

daß die Herren Stadträte nicht gezwungen werden
Gründe für die Amtsniederlequng anzugeben. Man

müßten im Amte bleiben,
was denn nun

die einmal gefallen ſind,
Es könnte ja ſchließ-

Die Worte,
lich dahin kommen, daß wir vor einer Situation tehen: hier

unſer Vorſteher und dort die unbeſoldeten Stadträte. Die
Worte, die damals geſprochen re ſind, ſeien auch ſeine

r Bürgerſchaft nützen, wenneine Neuwahl ſei das Em-

Das Gegengewicht, das die unbeſoldeten
ſoldeten Magiſtrat smitgliedern leiſten ſollten, ſei vielJene Herren Unbeſoldeten haben kein Wort

als Herr Staude es ablehnte, die von ſozialdemo-
beantragte Arbeitsloſenzähl ung vorzunehmen,

ing der Sache

Was kann es

an. (Der Vorſteher Bethcke erſucht den Redner „zur Sache zuſprechen und Redner erklärt, er ſpreche zur Sache. Als Krüger

fortfährt, erklärt d ſtellvertretende Vorſteher, er würde ihm
danken, wenn er das halte, was er jetzt geſagt habe, worauf
Krüger entgegnet, daß er den Dank des Herrn Bethcke ſehrhoch ſchätze, aber den Dank, den er von denjenigen zu erwarten

habe, die ihn gewählt haben. und für die er hier ſpreche dochhöher einſchätze.) Krüger for tfahrend: Die Herren Un-
haben kein Wort dazu geſagt, als Herr Staude

t den Kampf gegen die Sozialdemokratie im Kollegium
haben die U deten nichts geſagt,die Güter der Stad dt in eigener Regie zu

Der Vorſteher kündigt an, daß er dem Redner
Rüge das Wort entziehen könne. Krüger

Auch dazu u nbeſol!

erſucht, ihm ſeine Redefreiheit nicht zu beſchränken.) Er fährt
dann weiter for Was kann es denn der Bürgerſchaft nützen,wenn ein Unbeſoldeter abgeſchickt wird, einen Prediger anzu-

haben die Un-
n och nicht ganz

giltige Bür rger an-

rbeitsloſen
geſagt. Veir tte die

werden nicht als vol
falls nichts

geſehen und ſollen keine Arbeit bekommen. Für ſolche Dinge
ſind die Unbeſoldeten mit verantwortlich. ne olle diegünſtige, ſozuſagen vom Zaune gebrochene Gelegenh t benu zenund die Amtsniederlegung gutheitzen. M n möge die Sache

liege, den einfachſten We beſchreiten und daslöſen. Wenn das Nolle. gium auch nicht
die Amtsniederleg zung zu beſtätigen, ſo möge es
Recht nehmen, die Entlaſſung zu acceptieren.

twahl ſei beſſer als ein fauler Frieden.Der V orſteher erklärt, er hätte den Vorredner erſucht,

wie ſie

Au Sdruck fauler Frieden“ zurückzunehmen. aber in der Er
wartung, daß es wohl doch nicht geſchehe unterlaſſe er das.

Stadtv. Grote erklärt, eine muth ſanie Zuſammenkleifte-
rung der Sache ſei nicht gut, morgen könne ja dasſelbe wiederpaſſieren. Die Herren Unbeſoldeten hätten woh ſo viel Jnter

bis eine
am Kollegium haben müſſen, ſo lange zu bleiben, bis

en könneuwahl vor ſich gegangen wäre. Volles Vertrau
Herren ſchon infolge ihres Vorgehens nicht aus

chen. Man möge reinen Tiſch machen er mache da nichtund beantrage desha lb, die Abſchit ede erklärung anzu-
V r dieſen Redr ter hatte der Stadtv. Keil ſchon den

der Debatte geſtellt, aber allein dafür
ohl nur noch der Stadtv. Krwiederholte er den Antrag auf Schluß

ollegium nahm denſelben an auch derr ſtimmte für den Schluß. S a s
war, Haß Juſtizrat Glimm j

zurückzog, der Antrag Grote gegen
timmen n der Sozialdemokraten und èe in iger Freien a hge lehnt und die Reſolution Dr. Lembfer

Schluß ebeint nehr obw
un Wort ger meldet wa

tn d d ag
er

ſſe n WAcu

Kohlichutt

mit großer Majorität angenommen wurde.
Erklärung des Magiſtrats. Hier ſollte Stadtv.Dr. Kohlſchütter referieren, der erklärte, daß er eigentlich gar

nichts zu referieren habe und noch auf de m Standpunkt, wie in
voriger Sisung, ſtehe. Der Magiſtrat erklärt hierzu

Das Tadelsvotum der geehrte n Verſar minlung vom 25. d. M.kann als gerechtfertigt nicht anerkannt werden. Für den Fall,
datßz der darin enthaltene Aus drg ck „ausführendes Organ“ ſich

zuf den Magiſtrat beziehen ſoll, wird auf den Bericht des
Stadtſekretärs vom 26. November 1901 verwieſen, w draus ſich

ergiebt, daß derſelbe beauftragt war, die ſtimmung des HerrnStadtverordneten Vorſtehers zur Aufnahme der qu. Vor age
als erſten Gegenſtandes in die Tagesordnung der nächſten
öffentlichen Stadtverordneten-Sitzun wie eventl. die Ver
öffentlich z in unſerem amtlichen Ver ingsblatt herbeizu
fül ilrs be l t daß un fer C t ha in das Rechtdes Herrn n Vorſtel f Feſtſtellung undVeröffe itlichun der Tag rdnung ch eingreifen zuwollen. Sollte mit dem Ausdruck „ausführendes e der
Stad tſelretur gemeint ſein, ſo müſſen wir ſein Verhalten imvorliegenden Falle mindeſtens als ent dba r bezei r en. weil
der Herr Stadtverordneten Worten in ſeiner Gegenwart
unſere au. Vorla Je alſo auch unſern Antrag, d eſe Angelegen
heit als erſten Gegenſtand d auf die Tagesordnung der nächſten
Stadtverordneten-Sitzung zu bringen geleſen und darauf
a Vorlage ohne irgend welche Bemerkung dem Referenten

an 4 unv. zgeſchrieben und dem zur weiteren Vezu rück kgegeben hat

Aus dieſen konkludenten Handlungen des Herrn Stadtver-
ordneten-Vorſtehers durfte der S tadtſekret är rau f die zuſti minende
Willensmeinung desſelhen ſchließen. Selbſtverſtändlich werden

ranlaſſung

wir Die Rech jte der Stadtverordneten Verſammlung e im
Kleinſten ſtets beachten, wie dies bisher ſtets unſer Beſtreben war.

Nachdem das Kollegium hiervon Kenntnis genommen hatte,
iebt der Vorſteher eine Erklärung ab, in welcher er nochmals

betont, daß die Befugnis, die Tagesordnung endgiltig feſtzu-
ſtzuſetzen, nur dem Vorſte ſtehe. Jeden Freitag früh
n 9 10 hr werde ih e n zuge ſandt, die er

dann immer durchſehe, gen und unterſchreibe. Dadurcherde die Tagesordnung amt ſtellt und was dann
h zur Tagesordnung lte als nachträglich

egangen. Es mag ſe d 9 die Sache vom vori 7
M tag auf einem Weißzverſtandnis beruühte, erklären woll Cdaß er mit der amtlichen Tl tigteit der Sta dtſekretäre

ſtets zurrieden geweſen ſei.
Z. Die Abänderung des Statuts der Handwerker-

ſchule d die Wahl dreier Mitglieder in das Kuratorium
derſelben wird angenommer Gewählt werden die Herren
Grote, Gygas und Meyer. Der Magiſtrat erſuchte die
Verſammlung wiederholt, beſchließen zu wollen, daß der 8 13

des Statuts der Handwerkerſchule nach dem Dur lag des
Kuratoriums folgende Faſſung bekommt: „Der Schule (Hand-
„werkerſchule) iſt ein Kuratorium vorgeſetzt. Dasſelbe beſteht
aus 9 Mitgliedern, nämlich 3 ſtändigen und 6 nicht ſtändigen.
„Die ſtändigen Mitglieder ſind der Oberbürgermeiſter, ein
„von dieſem ernanntes Mitglied des Magiſtrats und der je-
„weilige Direktor der Anſtalt. Von den 6 nicht ſtändigenMitglieder n werden auf die Dauer von 5 Jahren drei von
dem Herrn Miniſter für Handel und Gewerbe ernannt und
„drei von der Stadtverordneten Verſammlung gewählt. Den
Vorſitz führt der O Oberbürgermeiſter, und bei deſſen Verhinde-
„rung ſein geſetzlicher Stellvertreter.“

Stadtv. Schmidt hatte eine andere Zuſammenſetzung be-
antragt, was aber abgelehnt worden. Bekanntlich gewährt der
Miniſter zu jener Schule nach der Genehmigung Zuſchüſſe und
meinte der Oberbürgermeiſter Staude, daß man dem Herrn
Miniſter gegenüber gewiſſe Bedingungen erfüllen müſſe, wenn
man die Vorteile genießen wolle. Herr Stande ſagte:haben dem Herrn Miniſter zu kommen, wir haben ihn zu bitten„Wir

n zu danken, für all' das Wohlwollen, was er uns erweiſen
ann.

3. Die Rückzahlung von Kanalanſchlußgebühren wird be
ſchenDie Fluchtlinienfeſtſetzung für die Zietenſtraße zwiſcheneben und Eiſenbahn wird genehmigt.

5. Die Aufhöhnng der von der Steinmühle nach derPeißnitzbrücke führenden Pappelallee wurde nach dem Antrage

der Baukommiſſion beſchloſſen. Stadtv. Emmer rügte bei
dieſem Punkte, daß Arbeitsloſe, die mit Notſtandsarbeiten be-ſchäftigt werden Wollen von der Beſchäftigung zurückgewieſen

worden ſind. Es müſſe dagegen proteſtiert werden, daß Leute,
die hier ihre Steuern bezahlen, keine Arbeit bekommen ſollen.
Emmer beantragte dann, die Arbeiten nicht in Submiſſion zu
übergeben, ſondern in eigner Regie zu übernehmen. Der
Antrag würde aber gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
und des Geheimrats Bethcke abgelehnt.

6. Der Fortfall des Brückengeldes bei der Kröllwitzer
Brücke wurde wiederum gegen eine Minorität abgelehnt.
Der Magiſtrat hatte r beantragt:

Verſam nlung wird erſucht, ſich damit einverſtanden zu erklären, mit Ablauf des gegenwärtigen Pachtvertrags,
d. h. vom April 1902 ab an der ſogen. Kröllwitzer Brückeein Brüſkengelt nicht mehr erhoben wird und demgemäß ein
neues Pachtausſchreiben nicht erfolgt. Denn wenn auch bei
gegenwärtiger wirtſchaftlicher Lage die Aufgabe eines Pacht-
vertrags von 23 150 Mk. Bedenken erregen könnte, ſo müſſendieſelben doch hinter der Erwägung zurückſtehen, daß ein Ver-
kehrsweg zwiſchen zwei Stadtteilen nicht mehr durch Zoll
ſchranken gehemmt werden darf.Stadt Steckner vertrat den bekannten Standpunkt der

Finanzkommiſſion, wies auf die Entrüſtung sreſolution der Kri öl
witzer Jürger und die übrigen Veröffentlichungen in der Preſſe
hin. Der Magiſtratsantrag fei abzulehnen und im übr igen ſeidie ganze Ange legenheit mehr Hefühlsſache. Be
komme man ein ſchlechtes Angebot und mit der Verpachtung den
Boykott, ſo daß vielleicht nur noch 5000 Mk. herauszuſchlagen
ſind, dann könne man ja die Brücke freigeben. Die Stadtv.
Fiſcher und z ſprachen für die Aufhebung des
Brückengeldes. zterer mit dem Hinweiſe, daß das keine Gefühlsſache ſei, vie der Re ferent meinte. Das Brücke n ſei
ein Ver rkehrshindernis und die Erhebung der 3 Pf. bezw. der3 Mk. pro Jahr ſei eine r ter und eine Verle r der
Gerechtigkeit. Der Vorſteher Ditt enderger trat ebenfalle
für Aufhebung des Br ückengelde des ein, meinte aber, daß bei der
Erhebung des Brücke engeldes von Krähwinke lei, wie ſich die
Preſſe beliebt te auszudrücken, doch nicht geſprochen r könne.Jn Berlin habe man bis in die neue ſte Zeit hinein in derinneren Stadt noch drei Brücken gehabt, bei denen Brückengel d

erhoben wurde.
Eine Jnterpellation, die beſagt, ob dem Magiſtrat bekannt
ſei, daß von den Notſtandsarbeiten Leute, die noch nicht zwei
Jahre in Halle ſind, zurückgewieſen wurden, daß dort Löhne gezahlt werden, die zu Klagen t geben, daß Mangel
an W erkzeugen vorhanden iſt und daß die Arbeiter unwürd
behandelt werden, ſoll nach einer Erklärung des Herrn Stande
am nächſten Montag beantwortet werden.

Jokales und Provinzielles.
Halle, 3. Dezember.

Der Canoſſagang.
Es iſt erreicht! Die Mehrheit des Kollegiums hat geſtern

in aller Form vor den unbeſoldeten Stadträten im beſonderen
und vor dem Magiſtrat im allgemeinen den Kotau vollzogen.
Die Reſolution des Herrn Rechtsanwalts Lembſer, welche in
n Sitzungsbericht nachzuleſen iſt, wurde mit erheblicher
Majorität angenommen, die Stadträte erhielten ihr verlangtes
Vertrauensvotum, und der Magiſtrat geht abermals als Sieger

den Differenzen mit dem Kollegium hervor.
Es war ein „großer Tag“, d. h. er hätte es ſein können.

als

Die Zuſchauertribüne war bis auf den letzten Platz gefüllt:
man achtete nicht der glutvollen Hitze in dem ſchlecht gelüſteten
und ſchwach beleuchteten Raum, man horchte nur geſpa: nnt auf
die Worte, die „da unten“ fielen.
trotzigen, kampfesbereiten Worte,
plätſchernde

Aber ach, es waren keine
ſondern nur ſeicht dahin

Kompromißreden. Herr Rechtsanwalt e
hatte ſo ne re angefangen und ſo hoffnunge lo s ge
endet. Was hätte ſich aus ſeinen juriſtiſchen Darlegungennicht ſchluß jelgeck laſſen Hatten die Unbeſoldeten nach der
Entſch )eidung des Oberverwaltungsgerichts und nach den Be-

ſtimmungen der Städteordnung kein Recht, ihre Aemter ſofort
niederzulegen, dann beſtand die Amtsniederlegung nicht zu
Recht und die unbeſoldeten Stadträte mu zten ohne weiteres
ihre Funktion en fortführen. Das wäre die Logik aus Lembſers
furiſtiſchen Ausgrabungen geweſen. Die Reſolution hätte als-dann, um der Stellung der Stadtverordneten in der Konflikts-

angelegenheit voll gerecht zu werden, folgendermaßen lauten
müſſen:

Die Verſammlung nimmt das Vorhandenſein beſondererVerhältniſſe, welche die Aismederie gehe entſchuldigen, nicht

als erwieſen an, und betrachtet deshalb die Amtsnieder
legung als nicht vorhanden. Sie fordert die unbe-
ſoldeten Stadträte auf, ihre bisherige Thätigkeit
weiterzuführen und giebt ſich der Hoffnung hin, daßdieſer Aufforderung Folge geleiſtet wird, damit die Ver
ſammlung nicht gezwungen iſt, von ihren geſetz-
lichen Befugniſſen Gebrauch zu machen.

Nur in dieſem Sinne konnte der Beſchluß lauten, wenn ſich
das Kollegium als gleichberechtigt, nicht aber als dem Magiſtrat
untergeordnet, fühlte. Statt deſſen veranſtalteten die Herren
Rechtsanwälte Glimm und Dr. Keil ein förmliches Wett-
rennen, um den Streikenden „das Vertrauen des Kollegiums“
an den Hals zu werfen. Nur die Stadtv. Krüger und
Grote waren für die Amtsniederlegung zu haben. Letzterer
war der einzige bürgerliche Stadtverordnete, welcher nicht in
Die Limonadentonart ſeiner Kollegen einſtimmte. Stadtv.
Richter, der die Suppe eigentlich eingebrockt hatte, ſchwieg,
wie denn überhaupt die große liberale Partei“ wieder einmal
die unbeteiligte dritte ſpielte, die ihr glücklicherweiſe zu vollſter
Bedeutungsloſigkeit verholfen hat.

Das Spiel iſt aus, der ſeltſame Streik iſt beendigt; die
Halleſche Stadtverordneten Mehrheit hat ſich vor ihrem Magi-
ſtrat geduckt und dieſer ſchreitet als Sieger ſchadenfroh über ſie
hinweg. Es war kein großer Tag, es war ein Canoſſagang,
und der Dank dafür wird nicht ausbleiben. Der Magiſtrat
weiß jetzt aufs neue, was er dieſem Kollegium bieten darf.
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Die Verſammlung hatte es durch die rechtlichen Aufſchlüſſe
Lembſers in der Hand, den unbeſoldeten Stadträten ob ihres
provozierenden Vorgehens eine empfindliche Niederlage zu bereiten.
Sie mußte als Sieger hervorgehen, wenn ſie die Amtsnieder-
legung ignorierte. Statt deſſen verwandelten die Stadtver-
ordneten ſich ſelbſt in die Beſiegten und beugten ſich abermals
unter die Fuchtel eines Staude. Sie haben ſich ihr kaudiniſches
Joch ſelbſt gezimmert. Volenti non ſit iniuria!

Das Kröllwitzer Brückengeld wird beibehalten.
So beſchloß geſtern das Kollegium der Stadtverordneten

gegen die Stimmen unſerer Genoſſen und 9 bürgerlicher Stadt-
verordneter. Der Bürgerverein Halle Nord hatte in letzter
Stunde noch eine längere Reſolution eingereicht, die für die
Aufhebung des Brückengeldes eintrat. Alles vergeblich. Die
Mehrheit war auf die 23 000 M. wie verſeſſen und beließ
einen Zuſtand, der einer großen Verkehrsſtadt wahrlich nicht
zur Zierde gereicht. Wäre es möglich, die Umgehung der
Brücke durchzuführen, wir würden vor dieſem Boykott nicht
zurückſchrecken, damit der ſpießbürgerlichen Anſicht des Kolle-
giums auf dieſe Weiſe ein Gegengewicht geſchaffen würde. Da
aber dieſes Ziel nicht zu erreichen iſt, bleibt den nächſten
Intereſſenten nur übrig, die Forderung der Freigabe der Brücke
immer und immer wieder zu erheben, damit dieſer Proteſt ſo
gewaltig wird, daß ſich die Stadtverordneten ihm nicht mehr
entziehen können.

Arbeitsloſenzählung.
Von der Gewerkſchaft der Maurer haben ſich nunmehr 52

Mann gemeldet, welche ſich an den Arbeiten beteiligen wollen.
Speziell in den Vororten befinden ſich viele ihrer Berufskollegen,
und hier die Arbeitsloſigkeit ziffernmäßig feſtzuſtellen, wird die
Hauptaufgabe der Zähler der Maurer ſein.

c —=T

Das Gewerkſchaftskartell
hält kommenden Freitag ſeine Dezemberſitzung ab. Ueber die
zur Erledigung gelangende Tagesordnung giebt das in vor-
liegender Nummer befindliche Jnſerat Auskunft.

Unzuläſſigkeit der Anwendung einer Mühlordnung aus
dem 16. Jahrhundert.

w. Das Schöffengericht zu Schkeuditz hatte den Mühlen-
beſitzer Felgner aus Ermlitz wegen Uebertretung der vom Kur-
fürſt Auguſt im Jahre 1568 erlaſſenen Mühlordnung für die
Mühlen an der Saale, Elſter, Unſtrut zu einer Geldſtrafe von
30 Mark verurteilt. Die angezogene Strafbeſtimmung droht
eine Strafe von vier Nauſchock“ dem an, der der
folgenden Beſtimmung der Mühlenordnung zuwiderhandelt:
„Welcher Müller nichts zu mahlen hat, ſoll zu jeder Zeit auf
der Elſter zwei Schütz offen haben.“ Das Schöffengericht hatte
ſtatt der „vier Nauſchock“ 30 Mark gerechnet. Das Land
gericht in Halle ſprach indeſſen den Angeklagten auf ſeine
Berufung hin frei, weil jene Beſtimmungen des im Codex
Auguſtäus geregelten Mühlrechts nicht mehr giltig ſeien und
die Strafbeſtimmung auch wegen Unverſtändlichkeit überhaupt
nicht mehr angewendet werden könnte. Die vom Schöffen-
gericht vorgenommene Umrechnung der Strafe entbehre auch
jeder rechtlichen Grundlage. Die Staatsanwaltſchaft legte
Reviſion ein und machte geltend, die Elſter- bezw. Unſtrut-
Mühlordnung von 1568 beſtände noch zu Recht und die Straf-
beſtimmung wäre durchaus nicht unverſtändlich. Der Straf-
ſenat des Reichsgerichts verwarf aber die Reviſion und erklärte
die Freiſprechung mit folgender Begründung für berechtigt: Jn
den mit dem preußiſchen Staate vereinigten ehemaligen ſäch-
ſiſchen Diſtrikten der jetzigen Provinz Sachſen gelte jetzt das
Allgemeine preußiſche Landrecht mit den zu ſeiner Ergänzung
erlaſſenen Beſtimmungen, ſo z. B. dem Vorfſlutgeſetz von 1811,
wie das Publikationspatent von 1816 ergebe. Zu den hierin
erwähnten beſonderen Rechten und Gewohnheiten, die weiter
gelten ſollten, könne die im Falle Felgner angezogene Straf-
beſtimmung der Mühlenordnung von 1568 nicht gerechnet
werden, denn nach dem Allgemeinen Landrecht und den zu
ſeiner Ergänzung dienenden Beſtimmungen ſeien alle partiku-
laren Strafbeſtimmungen aufgehoben, ſo weit das Landrecht
und ſeine geſetzlichen Ergänzungen beſtimmte Materien ſelber
regelten. Das ſei nun bezüglich des in Frage kommenden
Staurechts durch das Vorſlutgeſetz von 1811 geſchehen. Ferner
habe auch die oben angeführte Strafandrohung heute keinen
Sinn mehr, und Strafandrohungen, die nicht allgemein
verſtändlich ſeien, dürften in keinem Falle angewendet
werden.

Submiſſionen. Die Ausführung der Glaſerarbeiten am
Neubau des Auditorien- und Seminargebäudes
königlicher Univerſität zu Halle ſoll am Sonnabend,
den 14. Dezember 1901, vormittags 10 Uhr im Dienſtzimmer
hier, Spiegelſtraße 5 II, in 4 Loſen getrennt oder gemeinſam
öffentlich verdungen werden. Die Verdingungsunterlagen
nebſt Zeichnungen liegen daſelbſt während der Dienſtſtunden
zur Einſicht aus. Angebotsbogen und beſondere Bedingungen
können gegen poſt- und beſtellgeldfreie Einſendung von 50 Pf.
für jedes Los und 1 Mk. für die Bedingungen (nicht in
Briefmarken) vom mit unterzeichneten Regierungsbaumeiſter
bezogen werden. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. Der königliche
Kreisbauinſpektor: Huber. Der Regierungsbaumeiſter: Raßow.

Die Entwäſſerung des Schulgrundſtücks der
Mittelſchule an der Friedenſtraße ſoll im Wege der Wett-
bewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Donnerstag,
den 5. Dezember, vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte
einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen
ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden
können. Der Stadtbaurat. Genzmer.
L. Von der Anklage des Vergehens gegen das Perſonen-

ſtandsgeſetz iſt am 1. Juni vom Landgerichte Halle der
Buchhalter und ſtellvertretende Standesbeamte E. Schlegel
freigeſprochen worden. Er hatte eine Eheſchließung vollzogen,
obwohl für die minderjährige Braut die Genehmigung der Vor
mundſchaftsbehörde nicht vorlag. Da aber die des Vormundes
vorhanden war und dieſer ſeine Zuſtimmung nur mit Geneh-
migung der Vormundſchaftsbehörde geben kann, ſo nahm das
Gericht an, daß der Angeklagte im guten Glauben gehandelt
hat. Auf die Reviſion des Staatsanwalts hob heute das
Reichsgericht das ſreiipre gende Urteil auf und verwies die Sache
an das L richt zurück.Die whncegpſergigftücke aus Silber gelten nach einer
Bundesratsverordnung vom 1. Januar ab nicht mehr als ge-

etzliches Zahlungsmittel. rſetz Dur eine Sppioſton wurde heute vormittag ein Wagen

der Straßenbahn in der Nähe der Saalſchloßbrauerei arg
demoliert. Die Fenſterſcheiben, ſprangen und die Holzteile des
Perrons wurden ſtark beſchädigt. Glücklicherweiſe erlitten
Paſſagiere und der Führer keinerlei Verletzungen. J

StadtTheater. Die Bühnenproben für die am Freitag
ſtattſinden de Premiere der Oper „Die Bettlerin vom Pont
des Arts“ ſired im vollen Gange und auch die neuen u
und maſchinetlen Einrichtungen für das Werk ſind der bie
ung nahe. Der Komponiſt Freiherr v. Kaskel rn ſt
lich auch der heſigen Premiere beiwohnen. r e un ranf einer großen Anzahl deutſcher Bühnen mit fgu e a r

Mittwoch: Carmen mit der Signorina Thea Dorre in de

nächſten Umgegend wird berichtet.

Titelrolle. Am Donnerstag wird „Fee Caprice“ wiederholt.
Die Beſitzer von Beamtenkarten ſeien darauf aufmerkſam ge-
macht, daß die Karten mit Ende dieſes Monats ihre Giltigkeit
verlieren und daß infolge mehrerer Gaſtſpiele und anderer be-
ſonderer Abende nicht allzu viel Vorſtellungen ſtattfinden, zu
denen ſie Giſltigkeit haben.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle-Süd 35 Perſonen und zwar an Unterleibs
tuberkuloſe 1, Herzfehler 1, Scharlach 1, Milzbrand 1,
Typhus 1, Lungenentzündung 6, Nierenentzündung 2, Lungen-
lähmung 1, Rhachitis 1, Gehirnhautentzündung 2, Gelenk-
rheumatismus 2, Starrkrampf 1, Darmkatarrh 1, Lungen
leiden 1, Schwäche 1, Tuberkuloſe 4, Gelbſucht 1, Darm-
blutung 1, Hüftgelenkentzündung 1, Luftröhrenentzündung 1,
Leberkrebs 1, Kehlkopfkatarrh Magenkrebs 1, Bruſtkrebs 1.
Darunter befinden ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Jn Halle-Nord ſtarben in der vergangenen Woche
32 Perſonen und zwar an: Herzmustkelentzündung Schlag-
anfall 1, Vergrößerung des Herzens 1, Lüngentuberkuloſe 2,
Soor 1, Krämpfen 1, Keuchhuſten Lungenentzündung 3,
Uterus carcinom 1, Schwäche 4, Miliartuberkuloſe der Lunge,
Leber und Nieren 1, Unterleibstyphus 1, Altersſchwäche 4,
Gehirngeſchwulſt 1, Gehirnſchlag 1, Jnfluenza 1, Selbſtmord
durch Erhängen und Erſchießen Herzklappenfehler 1,
Rippenfellentzündung 1, Roſe 1, Herzfehler 1, Lungenlähmung
i, totgeboren 1. Darunter beſinden ſich 2 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

o. Zeitz. Entlaſſung aus dem hieſigen Kranken-
hauſe. Jn vergangener Woche iſt ein Arbeiter aus dem hie-
ſigen Krankenhauſe plötzlich entlaſſen worden, weil er ſich in
einem anderen Zimmer aufgehalten hatte. Nach der Haus-
ordnung iſt allerdings das Verweilen in anderen Zimmern
unzuläſſig und wir ſind die letzten, die der Krankenhausleitung
die Entſcheidung, darüber zu urteilen, abſprechen wollen. Aber
hier hatte es doch eine andere Bewandtnis. Der Betrefſende
hatte ins Krankenhauſe ſeine Handharmonika mitgenommen und
auf derſelben nicht nur in ſeinem Zimmer, ſondern auch oft-
mals in anderen Zimmern geſpielt, ja er wurde mehrmals ver-
anlaßt, in anderen Zimmern zu ſpielen. Selbſtverſtändlich
konnte er dadurch auf den Gedanken kommen, ſich nun auch,
ohne zu ſpielen, in anderen Zimmern aufhalten zu
Erlaubt die Hausordnung das ſonſt nicht, dann dürfte ſie auch
das Spielen in anderen Zimmern nicht geſtatten, denn dadurch
gab ſie ja Veranlaſſung, daß der Betr. die Verordnung nicht
ſo genau nahm. Der Oberarzt hätte alſo unſeres Erachtens
iach den Fall erſt prüfen müſſen, ehe er die Entlaſſung kurzer

Hand ausſprach. Es erweckt das keinen guten Eindruck.
t in der dritten Abteilung wird oftmals
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Ueber das Eſſen
Klage geführt. Mag auch mancher Anſpruch ungerechtfertigt
ſein, ſo beweiſt doch die Häufigkeit der Klage, daß die Koſt für
Kranke nicht ſo iſt, wie ſie ſein müßte. Hier wird es für
unſeren Stadtverordneten Gelegenheit geben, die Klagen ver
treten zu können und auf ihre Abhilfe zu dringen. Hoffent-
lich erhält er durch die Wahl der in Stichwahl ſtehenden Ge-
noſſen einen größeren Nachdruck.

o. Zeitz. Konzert. Die Stadtkapelle veranſtaltet morgen,
Mittwoch, abend ein Abonnementskonzert, dem ſich ein Tänz-
chen anſchließen wird. Bei dem Konzert wirkt die Konzert-
ſängerin Frl. Doris Walde aus Dresden mit. Wir machen
auf das Konzert aufmerkſam, da bekanntlich unſere Stadtkapelle
bemüht iſt, ſtets das Allerbeſte zu leiſten

o. Zeitz. Bevölkerungsziffer. Am 31. Oktober hatte
Zeitz 27 962 Einwohner. Zu kamen im November 328 Perſonen,
ab gingen 215 Perſonen. Demnach am 30. November 28075
Einwohner.

o. Zeit. Panorama. Jn dieſer Woche gelangt wieder ein
Teil der hochintereſſanten Pariſer Weltausſtellung zur Vorfüh-
rung. Auch ſie ſind wert, für den geringen Preis von 15 Pfg.
in Augenſchein genommen zu werden.

Zeitz. Gewerbegerichtsſitzuug. Vorſitzender Ober-
bürgermeiſter Arnold, Beiſitzer Fabrikant Näther und Dreher
Otto.

Der Arbeiter Chr. Gläßner verlangt von der Gasanſtalt
26.08 Mk. rückſtändigen Lohn. Kläger wollte die Arbeit in der
Gasanſtalt ohne Kündigung verlaſſen. Als der Anſtaltsdirektor
dies nicht zugab, meldete Gläßner ſich krank. Er iſt dann aber
bald wieder geſund geworden, ohne aber die Arbeit wieder
aufzunehmen. Hierfür wurden von der Anſialt, der er auf mehr-
faches Schreiben keine Antwort gab, ihm für jeden Tag 50 Pfg.
abgezogen. Vor Gericht gab Gläßner an, daß er noch krank ſei
und ſich nur geſund gemeldet habe, um die Kaſſe nicht zu be-
nutzen. Es kommt zur Einigung dahingehend, daß dem Kläger
1.57 Mk. abgezogen werden und er den Reſtbetrag ausgezahlt

erhält.Der Lackierer Alb. Hoppe klagt gegen den Malermeiſter
Lößnitz auf Zahlung eines Lohnes von 35.70 Mark wegen
kündigungsloſer Entlaſſung. Er nimmt jedoch ſeine Klage zu-
rück, da der Verklagte wie auch der Zeuge Malermſtr. Menzel
beſtätigen, daß ſeit dem letzten Malerſtreik hierorts eine Kündi-
gung nicht mehr beſtehe.

Die Maler Paul Förſter, Körner und Neudeck haben
n den Malermſtr. Menzel eine Forderung von insgeſamt

213.87 Mk., die vom Beklagten auch anerkannt wird. Jhm iſt
jedoch ſeine Forderung, die er an Neubauten geltend zu machen
hat, mit Beſchlag belegt worden. Den Klägern wird vom Ge-
richt ein Vollſtreckungsurteil ausgefertigt, ſo daß ſie ihre berech-
tigten Forderungen am Amtsgericht geltend machen können.

P Theiſßen. Von verſchiedenen Einbrüchen hier und in der
Auf der Grube Jakob ſind
Kaufmann Bock 5 Enten.
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einige Arbeitsröck
Auf der Grube i
ſchrank zu
Schrank hatte mehrfache

e geſtohlen. Bei
1 Deuben machten ſich Diebe an einem Geld-

ſchaffen den ſie jedoch nicht öffnen konnten. Der
Beſchädigungen. Jm Reſtaurant

J 2 u vwoh vor J„Weidmannsruh“, wurden Zigarren, mehrere Flaſchen mit
Schnaps u. a. geſtohlen. Man befürchtet, daß im kommenden
Winter dieſe Einbrüche und Diebſtähle ſich mehren werden.

ſche Gerüchte. Es kurſiert hier das Gerücht,
er Wirr des Diang Saales habe den Arbeitern ſeinen Saal

zur Abhaltung von Verſammlungen entzogen, weil ſeitens der
Polizei, welche ſich früher um ſeinen Betrieb wenig gekümmert,
ihm jetzt auffallende Aufmerkſamkeit gewidmet werde der Wirt
habe ſchon einen diesbezüglichen Brief an den die Geſchäfte be-
ſorgenden Genoſſen geſchrieben. Demgegenüber erklären wir,
daß an keinen der bezeichneten Genoſſen ein ſolcher Brief ge-
langt iſt. Das Ganze hat den Anſchein, als wenn die Arbeiter
kopfſchen gemacht und veranlaßt werden ſollen, dem Wirt ihren
Zuſpruch zu entziehen, um dann ſagen zu können, ſeht, die Ar-
beiter gehen ja auch nicht hin. Wir erſuchen alle Genoſſen und
Arbeiter, auf derartige Gerüchte nichts zu geben. Sollte eine
Aenderung bezüglich der Lokalfrage eintreten, dann wird dies
ſofort durch das Volksblatt bekannt gegeben werden, und bis
dahin verkehren alle Genoſſen und Arbeiter von hier und Um-
gegend im Diana-Saal und Deutſchen Kaiſer.

w. Naumburg. Auf den Bauch, Kommunalbyzan-
tiner! Jn der Rumpelkammer des verfaulenden „Liberalismus“
iſt für den Kundigen noch eine Tafel zu finden, auf der in
nahezu verwiſchten Zügen geſchrieben ſteht: „Jedes Volk wird
ſo regiert, wie es regiert zu werden verdient!“ Wie unſere
Stadt regiert wird, das haben wir zu Nutz und Frommen des
denkfähigen arbeitenden Volkes des öfteren ſchon dargelegt.
Wie häufig doch konnten und mußten wir hier zeigen, in welchem
Maße der mit Macht abwirtſchaftende Kapitalismus moraliſchen
Verfall zeitigt bei denen „von Bildung und Beſitz“! Allen re-
gierenden Reaktionären aber, deren Verhängnis es iſt und bleibt,
nie die Wetterzeichen der Zeit zu verſtehen, ſeien die Autori-
täten nun von Gottes oder Kapitals Gnaden, ihnen allen muß
fürwahr das ſogenannte Herz im Leibe lachen, wenn ſie auf

Aue.

unſer „Bürgertum“ herniederblicken. Vor einiger Zeit hat
ſich ein nicht ganz unbekannter Anonymus in der „volkstüm
lichen Wochenſchrift“, genannt Die Selbſtverwaltung, zu fol
gendem Kotan mißbrauchen lafſt

Der lar (ra a 19 t ſelbſt die Stadt, die er leitet, wie
Brie aut arunmnt c t weil dem reichen Sch Be
ſeiner Crfahrungen und jeines W ten t ciner herrlichen

9 v t d n rGabe bedacht. Aus allen Reden, Be ten und ſonſtigen Kund
voll 9 4 9 9r 1 t un t Anel e 1 uns Vit Aue Kaumburger Bürger-

1 t 3 163 d Yor t i mr M 5 Jmeiſters als eines der vorzüug lichſten BVerwalti ngsbeamten

tagen 9 V 17 161 ſo z 9 r Dj 7t lehell 2 r Naumburg bis her Durch i inche C ingeberuht un 3 et auch g alt ſchaänberuhmt, ſo lann es ſich jetzt auch glücklich ſchätzen, einen
ſolchen Leiter des ſtädtiſchen Gemeinweſens zu beſitzen

l nieh o nonoſin n J.d lcht Se l C 14 ch l wurde S ſchon früher vonannern der Selbſtverwaltung empfunden, als deren erſter
Beamter amtlich als ein „bedeutender Menſch“ und ſeine
Finanzwirtſchaft als eine „glorreiche“ geprieſen wurde. Be-
kanntlich war es Herr Oberſtleutnant Habelmann, jetzt Stadtrat,
der als Stadtverordnetenvorſteher ſeinen Freund Kraatz alſo
feierte.

22 hen 2 ond“ 7 21 JHum bedeutend und „glorreich“ geſellt ſich nun noch
Und gerade dieſen letzten Poſaunenſtoß hören

liberale Männer anſcheinend ruhig an, Männer, die das
Wort „hehr“ heute noch beanſtanden, wenn es. auf einen von
Gottes Gnad ingeſtammten wirklichen Kronenträger angichen rronentr a igewendet wird! A dem M welches niſchen Lakaien
er n t l Der Iripbpen t Ote r piſct CSumpfblüte „hehr“ wohl gewachſen, und welche Hundeſeele hat
ſich hier zum Spediteur hergegeben

Ja, die Steine ſchrieen in der That auch diesmal ſchon!
Die gottjelige Tante Sieling brachte in ihrem nahrhaften

Kreisblatte obige Verherrlichung ihres Oberbürgermeiſters ſelbſt
verſtändlich an erſter Stelle, Aber das „hehr“ ſcheint ſogar
Dem rein weiblichen Gemütsempſinden der guten Tante über
jegliche Hutſchnur gegangen ſein. Das Wörtchen „hehr“

r S

tn tn ort445 t ccte h tte anſcheinendfehlte im Kreisblatte.
Auch ein ZeichenR 931hier Die zarte Blüte r 1 edergejabelt

do 2514der 81341

Naumburg wird aber in der That ſo regiert, wie es regiert
zu werden verdient. Darum nochmals:

Hechte hinein in den Karpfenteich!!!
Delitzſch. Jnhaber von Arbeiter-Wochenkarten,

ſo ſchreibt die Del. Ztg., ſeien darauf hingewieſen, daß da
Löſen der Karten, welches bis jetzt nur Montags früh unte
Vorzeigung eines Ausweiſes geſchehen konnte, nunmehr ſchon
am Sonnabend und Sonntag vorher ſtattfinden kann. Es iſt

iur von or Antritt der erſten Fahrt die Karte andann nu nöten, v
der Fahrkarten-Ausgabe zur Abſtempelung vorzulegen. Durch
dieſe Neuerung will man dem Uebelſtande, daß die zeitraubende
Prüfung des Ausweiſes eine glatte Abwickelung des Fahr-
karten-Geſchäftes hinderte, abhelſen.

29 Mühlberg a. E. Selbſtmord. Der Schuhmachermſtr.
r von hier fuhr geſtern mit dem Poſtwagen nach Burx-

)orf, warf ſich quer über die Schienen und wurde von dem die
Strecke paſſierenden, Perſonenzug in drei Stücke zerfahren.
Was dieſen Unglücklichen zu dem Entſchluß getrieben hat, iſt
unſchwer zu erraten. Da unſer Städtchen von ca. 50 Schuh-
nachermeiſtern bewohnt wi iſt es wohl erklärlich, daß ein

großer Teil gezwungen iſt, irgend welchen Nebenverdienſt zu
ſuchen, um nur einigermaßen mit der Familie leben zu können.

W Dor u J r r r 0 o W. Se t zMit der jetzt eingetretenen allgemeinen Geſchäftsſtockung iſt
aber eine derartige Arbeitsgelegenheit ſo gut wie ausgeſchloſſen,
und nun beginnt das Elend überall hervorzubrechen und
will ſeine Opfer haben. Kein Wunder, wenn unter ſo ſchwie-
rigen Erwerbsverhältniſſen Familienzwiſtigkeiten ihren Einzug
halten. Und ſo kam es wohl. Auch Ritter iſt eins der vielen
Opfer der heutigen vernunftwidrigen Wirtſchaftsordnung.

Kleine Provinzial-Ragchrichten.
Jn Queis wurde der Handarbeiter Hoppe von ſeinem Ge-

chirr überfahren, infolgedeſſen er derartig verletzt wurde, daß
er Tod ſehr bald eintrat. Jn Quenſtedt wurde eine Frau

Jahr durch den Wind von einem Fuder Stroh herabgeſchleudert
und erlitt dadurch am ganzen Körper ſchwere Verletzungen.
Erſchoſſen hat ſich am Sonntag nachmittag in Magdeburg
der Kaufmann Kohl. Motiv unbekannt.

Berjammkungsberichte.
Auc.

Am Sonntag hielt der Sozialdemokratiſche Verein eine Ver
ſammlung ab. Dieſelbe war anſänglich nur ſchwach beſucht, ſo
daß der auf der Tagesordnung ſtehende Vortrag nicht gehalten
werden konnte und zur nächſten Verſammlung zurückgeſtellt
wurde. An eine vorgenommene Vorleſung knüpfte ſich eine
lebhafte Diskuſſion an. Es folgten dann Beſprechungen über
Vereinsangelegenheiten. Zu der gm 15. Dezember ſtattfindenden
Verſammlung ſollen Handzettel hergeſtellt werden und die Ge-
noſſen fleißig für die Verſammlung agitieren. Erwähnt muß
hier noch werden, daß in der Verſammlung ſo nach und nach
noch eine Anzahl Nachzügler erſchienen. Würden dieſe Genoſſen
rechtzeitig gekommen ſein, ſo hätte ſehr wohl der Vortrag ge-
halten werden können; es wird mancher der pünktlich Er-
ſchienenen mit der Erwartung in die Verſammlung gegangen
ſein, dort die Frage der Volksbildung und Jugenderziehung
verhandelt zu hören. Jn dieſer Erwartung iſt er durch die
Schuld der Säumigen getäuſcht worden, das ſollte nicht vor-
kommen. Die Verſammlungen werden 3 Uhr eröffnet, rhte
ſich jeder Genoſſe ein, zu dieſer Zeit dort zu ſein.

eWeSazpD h

Ans dem VReiche.
Köln. Aus amtlichen Darſtellungen über das

Eiſenbahnunglück bei Buir iſt noch hervorzuheben:
Es wird vermutet, daß die alte Schiene zur Zeit des Unfalles
flach auf der Fahrſchiene gelegen hat und zwar mit dem Kopfe
nach der Geleismitte zu. Auf der linken Fahrſchiene, auf
welcher die Entgleiſung erfolgte, war als einzige Spur eine
etwa em tiefe, 1 cm breite und 5 em lange ſcharfe Ein
preſſung zu erkennen. Gegen 5 Uhr 30 Minuten will der
Streckenwärter an der Stelle vorbeigegangen ſein, aber nichts
bemerkt haben.

Hadersleben. Großfeuer. Jn der Nacht vom Sonn-
tag zum Pggtag ſind das Paulſenſche Holzteerlager,
ſowie fünf Arbeiterhäuſer durch ein Feuer vollſtändig
eingeäſchert. Der Schaden beträgt eine halbe Million. Ein
Zimmermann iſt in den Flammen umgekommen.Vie Leiche wurde verkohlt aufgefunden.

Letzte Nachrichten.
London, 3. Dezember. Die Meldungen über neue Friedens-

verhandlungen werden nunmehr auch von ſeiten der Regierung
beſtätigt. Die vielfach verbreitete Annahme, daß hierbei eine
dritte Macht eine Vermittlerrolle ſpiele, wird jedoch als un-
begründet bezeichnet.

Aus dem Haag, 3. Dezember. Die holländiſche Regierung
unterhandelt zur Zeit mit der engliſchen wegen eines Maſſen
transports von Frauen und Kindern der Buren nach Holland.
Frankreich und Rußland ſollen dieſes holländiſche Vorhaben
unterſtützen.

Shanghai, 3. Dezember. Die Regierungstruppen ſind von
den Boxern im Nordoſten der Provinz Tſchili geſchlagen wor
den. Der Hof wird am 14. d. M. nach Peking abreiſen. Sämt-
liche Beamte ſind aufgefordert worden, auf ihre Poſten zurück
zukehren.

Berlin, 3. Dez. Gegenüber anderslautenden Meldungen
ſtellen die Morgenblätter feſt, daß ſeitens Englands die Aus



zahlung von 600000 M. an die deutſche Regierung, und von
dieſer wiederum an die im ſüdafrikaniſchen Kriege geſchädigten
deutſchen Reichsangehörigen durch die Vermittlung des Aus-
wärtigen Amtes erfolgt iſt.

Geboren:
Kempe S.

Staudesamtliche Nachrichten. Ehe ließnng
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. November.

Schmiedemeiſter Franke S. (Landwehrſtraße 4). Arbeiter Richter S.
(Bruckdorferſtraße 8). Arbeiter Hilde- (Saalberg 7).

Sergeant Piper und Bertha Jedecke
urger Chauſſee 10 und Bernhardyſtraße 15).

Jnſtallateur Pickel eine T. (Große Steinſtr. 64).
(Königſtraße 23).

Arbeiter Czech S. (Schloſſerſtraße 15).
Arbeiter Haack S.

Arbeiter
Kopenhagen, 3. Dez. Der norwegiſche Dampfer Vaagen, Ah Saalberg 10). Faufmann Jacobſohn T. (Pfälzer Oberländer S. (Unterplan 7). Reſtaurateur Glaſer S. (Freiim-von Drontheim kommend, wurde auf offener See infolge Ex ſtraße Shahtnedher Feilholz T. Kl. Ulrichſtraße 31). felderſtraße 5). Fleiſcher Leidner S. (Bäckerſtraße 1). Tiſchler

ploſion an Bord ein Raub der Flammen. 2 Menſchen kamen Geſtorben Witwe Baer geb. Fiſcher 71 J. Magdeburger- Saremba S. (Liebenauerſtraße 19). Uhrmacher Hofmann S.
dabei um. ſtraße 40), Witwe Bandermann, 77 J. (Paul Riebeg Stuſ. (Große Klausſtraße 23). Keſſelſchmied Vandewe gen. Hanſen

Lehrers Wagner T., 2 J. Robert Franzſtraße 8). Privatier S. (Gommergaſſe 9). Schlächter Höpfner S. Lindenſtraße 4).Irbeitsloſen- Zählung. Körner, 64 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). S ſenhobler Riedrich T Schloſſerſtraße 7). Buchhalter Döhler
Die Arbeitslofen Zählung wird Sonntag, den 8. Dez., Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. Dezember. S. ne t Schumann S. (Graſe-

von vormittags 9 Uhr an vorgenommen Alle Partei Aufgeboten: Schloſſer Zille und Martha Eilenberg Gohe- w J ben We er (Mgenoſſen werden erſucht, die in ihrer Nachbarſchaft ſtraße 21. Feitenhauer Knauth und Alma Böttcher (Kl. Brau- H Seſtor r o cher t d e rerwohnenden Arbeitsloſen darauf aufmerkſam zu machen. v 14 und Ludwig Wuchererſtraße 589). e Peie z (alinitß Arbene iterſtraße i g. er
Mitte dieſer Woche wird jedem Zähler der Zähl- Eheſchließzung: Maurer Seifert und Henriette Menzel geb. user Pinſeler, 39 J. (Klinik). Arbeiter Pluge, 19 J. Ulinik).
bezirk bekannt gegeben werden. Jäger (Jietenſtraße 5 und Seydlitzſtraße r er 8 raul, 56 J. Klinik). Zugführers Keilholz Ehefrau,T z T 757- Geboren: Arbeiter Schunke S. (Advokatenweg 13). Arbeiter l ottesäcken rſtraße 12). Dlempnermeiſters Hutſcher D-

23 r d T 5 5 M. (Delitzſcherſtraße 77). Maur rs Voigt 11 M. HochDriefkaſten der Redaktion. Weber T. Harz 22). Techniker Förſter T. (Große Brunnen- el r Be 9 GochG. Bl. Die Fabrik kann die Arbeiter unter der Be ſtraße 19. Wärter Seidel S. (Krö llwitzerſtraße H. Handels- hraß roſch e der r nn Sheſtg J Sond er
di igung annehmen, daß dieſelben in der ſog. Kaſerne wohnen. mann Jeſerig T. Weidenplan 23). Bäckermeiſter Bezold S. ſtraße 29. He dwig heterſilie, 18J. Klinik). Maurers Sonders-
Den ſich Weigernden muß allerdings geſetzlich g et indigt werden. Albrechtſtraße 37). Schn eidermeiſter Mucke T. (Fährſtr. 1H. hauſen S., 4 J. (Schloſſerſtraße 4).
Nach S 115 der Gewerbeordnung iſt es den Un iternehmern ge Jngenieur Köhler T. (Schmelzerſtraf e rbeiter Sekretarigat alle a.ſtattet, den Arbeitern u. a. Wohnung zum ortsüblichen Miets Geſtorben: Rentier Winter, 66 J. Thalſtraß e 6). Witwe K 7 8 t
preiſe zu gewähren. Rauffus, 82 J. Böckſtraße 1). Schweizers V Riehweg S., 2 M. Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.S r 2 (Kröllwi verſtraße Prive gtmann Pistzſchler, 76 J. (Blumen- Geöffnet nur Werktags von 9

r h thalſtraße 13). Böttchers Abendroth T., 1 J. (Feldſtraße 4). und 4 8 Uhrtmelt in wei Drei von F. P. 95 Pf dir chmieds Loſchke S 2 W. (Große Brur ſtra fr h e h B. 85 Pf So Sul d, Steinw h W J la Sonnabend nachmittag geſchloſſen.S 37* b Süd Steinweg 2), 2 J Dezember. Unentgeltliche Anskunftserteilung In an StreitQuittung gus Zeitz. Aufgeboten: Arbeiter Findeiſen und Anna Stroiſch (Halle keiten über Kranken Unfall Alters- und Jnvalidtäts V
Für das Vereinshaus gingen ein: Von Korbmachern durch N. und Leipzig. Schloſſer Kreyme und Hedwig Müller (Halle Arbeiter Wver z J t ſicherung, über Arbei terſch utz, Vereins und Verſammlungsrech1.60 t Leopoldt. und Beigern). Landwi rt mit und Priska Gunderman n ſowie über das Fabrikir iſpektorat u. w.

pür die Partei (Naſchhauſen und Freienorla). Maurer Reichardt und Emma
C. W t und n in Verantwort!l Redakten E. Däumig in H

wit dem Verzeichnis der Sinvohner von Ammendorf, Zöllverg, diemitz und Zadeweit
Preis in eleganten Canbnd Vark,
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Haupt-Lu pedition des „Gouernal-Anzeifger st.

kteis i in Alelanten Cinden Park.
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lade ich

be ne

Halle a.

Leijpzigerstr, 90,

ſon-Ausstollung

ergebenst ein.

Ortslrankenls n er 7 Panerama Zeilz,

Weber, Wirte g. Itag d biete Pariſer r Wellausſellu ng.
ordentl. General Veriumwinug- II.Tagesordnung 1. Vorſtandswahl. Borv rkaufskarten a i 5 Pf. in der Buch-

2. Geſ chäftl: hes. Um pünktlich Er i. Veopoldt, B oigts iauer 24.
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Erprobtes
Huſten mittel

F. iſtmeinſelsſgekocht. ſhwarzerJehannesbeorsai t.

Carl I rütgen
Univerſal- Droguerie

beira nt

Weit- Panorama.
Sang Anſer ſchörer Rhein

von Mainz bis n.

m 1 ONächſte Woche Die ſtſe Merſeburgerſtraße.c Jeden, Mittwoch We Schlachte Feſt.2* Gehar ener,
Steinn e 32 eibanfelg Böttcherwaren empf.

d 9 1 4 eTelephon 2179 ſt üfel9. H. Hiliner., Leipzigſtr. 20

r nac ch ts
3 noſſen

darfTaſchenuhren, Gold varen und der-

dem bevorſtehenden Weih-ſo ſte re mich Ge-
und Bekannten bei Be-

von Regulateuren,

gleichen zu billigſten Preiſen. Ver- Ptohbungs- reSs Kruuringe nach an
Maß. Reparaturen fertigt ſchnell,

ſauber und billig an e.am hrwacher u. Goldarbeiterle Na iſt ma ne errenſt ſtr. 23 1 T Trepre. Joh. Ia ye, Schuhmacher neiſter,
Fernſprecher 1996. Broſchüre poſt- und koſtenfrei.

naoneh— -Physiologische Heil- und Knie
Aykeetigung von Zußbekleidung en für geſunde und

e den e Füße,
da Unterzeichneter früher

viel gelitten
g nachmittag von 1 bis 2 Uhr iſt ein Arzt in

vbiger Anſtalt zugegen. Geöffnet wochentags
von 7 bis 7 Uhr, Sonntags 11 bis 12 Uhr.

Spezialität für Plattfußleidende,
ſelbſt an entz ündetem

hat. Jeden Mittwoch

ſchrägüber Walhalla, Grünſtraße 2Eigene Leiſtenſchneiderei.

Federsedener Friſche Ae fel
Rübenſaft Pfd. 18 Pf. 79 7

feinſten Kaiſer-Syrup Pſd. 20 verkauft vom Kahn Herrenſtraße 14allerfeinſt. Honig Syrup Pfd. 30 Kühne.
ſüßes Pflaumenmu Pfd. 25 Srhein. Kraut Pfd. 60 4 Schir fabrik vonrhein. Apfelgelee Pfd, 60 J. Werk 8 eErdbeer-, Himbeer- und Aprik oſen i er meister

Marmelade billigſt empfiehlt e Wirt 10.r Ariedrig t t 9 ſt eRobert Weise. Triearich reiſe am Platze2latz 9.

z Reparat., Bezüge ſ.

e ece
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Allgemeiner Konſum- Verein

Giebichenſteiner Konſum- Berein.
Weamken- Vereine

6 znntm M tL i r b h e ev rabfolgt,
Kroz

a i

4144 rrfon 7 ent vabatt- We 14 t i l l ente

r e2 0 n er alte ver int wortlichr 7Verlag n

ſof rt

Gaufſans Küiſes i.
Auguſt Gro B.

Kartoffeln
Die beliebten Harzer Kartoffeln

ſind wieder eingetroffen.

Karl Schmidt
Gr. Brunnenſtraße 53.

Lange Holländer mit dem roten
Bande, großartige 5 Pfennig- ZigarreKanarienhähne u. Weibrhen Franz Vennemann. Gr. Ulrichſtr. 60.

e Laufe zum höchſten Tagespreiſe am vis-a-vis vom „Neuen Theater.
Selbſtgekocht. ſüßes Pflaumenmus Donnerstag den Dezember imà Pfd. 20 aS. Pid. 30 Pf. ZentralHotel“, Thalamtſtraf Ein Tiſchler zum Einſetzen geſucht.

Wittekindſtraße 32 im r. Rontag., Vog elhändler. e 3.
e r e e 7 i x äh

auch den Mitgliedern der nicht angeführten Konſum-Vereine,
J in bar aus oder gebe Sparmarken.

Auf Herren u, Bamen-Giarelerobe wie nen gebe Bächker- Marken

len s Kähiuerſtuſe

Für Konsum- Mitglieder. S
Lieferant für n von alle u. Umgegendl.FF WMerſeburger Konſum-BVerein.

Ammendorfer Konſum-Verein.
Wettiner Konſum-Verein.
Dölauer Konſum-Verein.

e Lettiner Konſum-Verein.
J Brachſtedter Konſum-BVerein.

wie auch den Jnhabern meiner

9 cheuſteller Verein.
Wanslebener Konſum-Verein.
Nietlebener Konſnm-Berein.
Trothaer Konſnm-Verein.
Osmünder Konſnm-Verein.

teskaner Konſum-Vereiu.

S

e
e

Druck der Halleſchen Gevoſſenſchafts- Vrchorncev E. G. m. b. H) Halle a. S.
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